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Amtlicher Teil.
Nr . 386.

Bekanntmachung
Nr . O . II . 700/7 . 18. K. R . A.,

betreffend Beschlagnahme , Bestandserhebung
und Höchstpreise von Leichtöl , Rohbenzol.
Benzol , Toluol . Benzin und sonstigen benzol-

oder benzinartigen körpern.
Dom 1. August 1918.

Die nachstehende Bekanntmachung wird auf Grund des Ge¬
setzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in Verbin¬
dung mit dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs -Gesetzbl. <5.
813), des Gesetzes, betreffend Höchstpreise vom 4. August 1914
(Reichs -Gesetzbl. S . 339) in der Fassung vom 17. Dezember 1914
(Reichs-Gesetzbl. S . 516 ) in Verbindung mit den Bekanntmachungen
über die Aenderung dieses Gesetzes vom 21. Januar 1915, 23. März
1916, 22 . März 1917 und 8. Mai 1918 (Reichs -Gesetzbl. 1915 S . 25,
1916 S . 183, 1917 S . 253 und 1918 S . 395), ferner — auf Ersuchen
des Königlichen Kriegsministeriums — auf Grund der Bekannt¬
machung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung
vom 26. Avril 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 376 ) und 17. Januar 1918
(Reichs -Gesetzbl. S . 37), sowie der Bekanntmachung über Aus¬
kunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 604) und vom
11. April 1918 (Reichs -Gesetzbl. S . 187) mit dem Bemerken zur all¬
gemeinen Kenntnis gebracht , daß Zuwiderhandlungen gegen

a ) die Höchstpreisbestimmungen gemäß der Bekanntmachung
gegen Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (Reichs -Gesetzbl. S.
395),

h) die Beschlagnahmebestimmungen gemäß der Bekannt¬
machung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der
Fassung vom 26. April 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 376),

c) die Auskunftspflicht gemäß der Bekanntmachung über Aus-
kunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 604) und
11. April 1918 (Reichs -Gesetzbl. S . 187) bestraft werden , so¬
weit nicht nach allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen

/ verwirkt find . Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger
Personen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs -Gc-

jf fetzbl . S . 603) untersagt worden.

§ 1.
von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:
1. Rohbenzole , einschließlich der benzolhaltigen Vorerzeugnisse

der Gasanstalten:
2. Leichtöle aus der Steinkohlen - und Braunkohlen -Tecr-

^ destillation:
3. die bei der weiteren Ausarbeitung dieser Rohbenzole und

Leichtöle entstehenden benzolartigen Körper , die bei der
'f  Destillation bei 760 mm Barometerstand bis 200 Grad

Celsius mindestens 90 vom hundert Destillat ergeben , z. B.
Benzolvorlauf , Benzol , Tylol , Lösungsbenzole und soge¬
nanntes Schwerbenzol:

4. alle sonstigen bemal - oder benzinartigen Körper , die aus
Prozessen der Destillation , der vnrogenen Zersetzung , der
Druckerwärmung , der Drnckdestillation oder der Wasser¬
stoffaddition von Kohle . Kohle -Erzeugnissen . Mineralölen
oder Mineralöl -Erzeugnissen stammen oder aus Erdgas
hergestellt sind.

Benzin , das einen Entflammungspunkt von über 21 Grad
Celsius nach Abel hat (Testbenzin , Terventinölersatz ), gilt nicht als
benzinartiger Körper im Sinne dieser Bekanntmachung.

8 2.
Beschlagnahme.

Die von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenstände wer¬
den hierdurch beschlagnahmt mit Ausnahme von Rohtoluol , ge¬
reinigtem Toluol und reinem Toluol *).

§ 3.
Wirkung der Beschlagnahme . *

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Bornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten ist
"nd rechtsaeschäftliche Verfügungen über sie nichtig sind, soweit
nicht eine Ausnahme auf Grund der folgenden Anordnungen er¬
laubt wird . Den rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen Ver-
siigunoen gleich, die im Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrest¬
vollziehung erfolgen.

r § 4.
Ausarbeitungserlaubnis . »

Trotz der Beschlagnahme ist die Aufarbeitung von Rohbenzolen
nnd Leichtölen gestattet , jedoch nur unter Jnnehaltung folgender
Vorschriften:

* 1. Die Aufarbeitung darf nur unter Toluolgewinnung ge¬
schehen. Toluolgewinnung im Sinne dieser Borschrift ist
eine Toluolentziehung , die den Toluolqehalt so weit herab-

. 1 setzt , daß er höchstens 1 vom Hundert des verbleibenden Ge¬
misches ausmacht.

2. Die Aufarbeitung darf nur durch den Erzeuger selbst oder
durch eine von der Königlich Preußischen Inspektion der
Kraftfahrtruppen zugelassene Aufarbeitunqsstelle geschehen.

^ 3. Die Ausarbeitung darf nur geschehen, sofern von der König¬
lich Preußischen Inspektion der Kraftfahrtruppen im Einzel-
fallo etwa erlassene weitere Vorschriften über die Art der
Ausarbeitung innegehalten werden.

( . § 5.
Beräußerungscrlaubnis und verwendungserlaubnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerung , Lieferung und
Verwendung der beschlagnahmten Stoffe gestattet:

1. auf Anweisung der Königlich Preußischen Inspektion der
Kraftfahrtruppen:

*) Für Rohtoluol , gereinigtes Toluol und Reintoluol bleiben
“ic Bestimmungen der Bekanntmachung Ch . 1. 1/3 . 16. K. R . A.
bestehen. ‘ .

2. auf Grund eines von der Königlich Preußischen Inspektion
der Kraftfahrtruppen ausgestellten Freigabescheins zu dem in
dem Freigabelchein vermerkten Zweck.

Die durch diese Bekanntmachung betroffenen Stoffe , welche be¬
reits vor dem Inkrafttreten der Bekanntmachung sich beim Ver-
braucher befanden , dürfen für den Zweck verwendet werden , zu dem
sie seinerzeit freigegeben worden sind. «.

8 6.
Meldepflicht und Meldestellen.

Die von der Beschlagnahme betroffenen Stoffe (8 2) unterliegen
einer Meldepflicht . Gewinnungs - und Aufarbeitungsanstalten
haben monatlich Meldungen auf amtlichen Meldescheinen (8 8) bis
zum achten Tage eines jeden Monats zu erstatten . Andere Be¬
sitzer oder Gewahrsamshalter meldepflichtiger Gegenstände haben
den bei Beginn des 1. August 1918 vorhandenen Bestand , sofern er
100 Kg. übersteigt , bis zum 15. August 1918 zu melden . Die Mel¬
dungen sind an die Königlich Preußische Inspektion der Kraftfnhr-
truppen — Betriebsstoffabteilung — Berlin W . 35, Potsdamer Str.
111, zu erstatten.

§ 7.
Meldepflichtige Personen.

Zur Meldung verpflichtet sind:
alle natürlichen und juristischen Personen , die die im § 1 be-

zeichneten Stoffe im Gewahrsam haben , insbesondere auch land¬
wirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer , öffentlich -rechtliche
Körperschaften und Verbände.

8 «.
Meldeschein.

Die vorgeschriebenen amtlichen Meldescheins sind bei der König¬
lich Preußischen Inspektion der Kraftfahrtruppen — Betriebsstoff-
Abteilung — Berlin W . 35, Potsdamer Str . 111, postfrei anzu¬
fordern . Die Anforderung soll auf Postkarte erfolgen und ist niit
deutlicher Unterschrift und genauer Adresse zu versehen.

Der Meldeschein darf zu anderen Mitteilungen als zu der Be¬
antwortung der gestellten Fragen nicht verwendet werden . Für
Lagerstellen an verschiedenen Orten sind besondere Meldescheine aus¬
zufüllen.

Von den erstatteten Meldungen ist eine zweite Ausfertigung
(Abschrift . Durchschrift , Kopie ) von dem Meldenden bei seinen Ge¬
schäftspapieren zurückzubehalten.

8 9.
Lagerbuchführung und Auskunstspslichk.

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen , aus dem
Veränderungen der Vorratsmengen an meldevflichtigen Gegen¬
ständen und deren Verwendung ersichtlich sein müssen.

Beauftragten der Militärbehörden ist auf Anfordern zu ge¬
statten . die Geschäftsbriefe und Geschäftsbücher einzusehen , sowie
Betriebseinrichtungen und Räume zu besichtigen und zu unter¬
suchen. in denen zu meldende Gegenstände erzeugt , gelagert oder
feilgehalten werden oder zu vermuten sind.

8 10.
Höchstpreise.

Für die nachgenannten Erzeugnisse **) dürfen keine höheren
Preise als die vorgefchriebenen gefordert oder bezahlt werden:

a ) für die durch Aufarbeitung entstehenden Benzole (z. B.
Benzolvorlauf , Benzol , Tylol . Lösungsbenzole und soge¬
nanntes Scbwerbenzol , nicht aber Reinbenzol und Reinrnlol)

55 M für 100 Ka . Reingewicht ab Gewinnungsanstalt
bezw . ab Aufarbeitungsstelle.

soweit diese Erzeugnisse unmittelbar ab Gewinnungsanstalt
bezw . ab Aufarbeitungsstelle geliefert werden:

62 M für 100 Kg . Reingewicht ab letzter Lagerstelle,
soweit diese Erzeugnisse nicht ab Gewinnungsanstalt bezw . ab
Aufarbeitunqsstelle geliefert werden:

h) für Reintoluol 45 ' -K für 100 Kg. Reingewicht ab Ge¬
winnungsanstalt bezw . ab Aufarbeitunasstelle.

e) für Reinbenzol und Reinxylol 62 Jl  für 100 Kg. Reinge¬
wicht ab Gewinnungsanstalt bezw . ab Aufarbeitunqsstelle.

Uebernimmt der Verkäufer das Zurollen dieser Stoffe in
Fäsiern und Gefäßen nach einem Lager des Käufers oder die Ver¬
sendung nach einem anderen Orte , so kann er nur seine baren Aus¬
sagen und bei Verwendung eigenen Fuhrwerks eine Vergütung bis
zu 2 ,U  für ic 100 Kg . Reingewicht berechnen.

Bei Lieferung in Verkäufers Kesselwagen darf keine höhere
Mietgebübr als 5 ' Jl  für Wagen und Tag gefordert werden . Die
Mietgebühr ist vom Tage der Füllung ab bis zum Tage des Wie¬
dereintreffens des Kesselwagens an der vom Verkäufer vorge¬
schriebenen deutschen Station zu berechnen.

Ferner darf berechnet werden:
1. bei Lieferung in Verkäufers Eifenfäfsern und Kannen eine

Vergütung bis zu 3 Jl für je 100 Ka . Reingewicht ein¬
schließlich Füllgebühr und . wenn diese Gefäße nicht binnen
60 Tagen — vom Lieferungstaqe an gerechnet — zurück¬
gegeben werden , eine fernere Vergütung für jede weiteren
anqefanaenen 30 Tage bis zu 2 Jl  für jedes Faß und bis
0.75 rM. für jede Kanne:

2. bei Lieferung in Käufers Gebinden über 100 Liter In¬
halt eine Füllgebühr bis zu 1 , tl , bei Lieferung in Käufers
Gefäßen von unter 100 Liter Inhalt bis zu 2 -A für jede
100 Kg . Reingewicht.

Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang . Wird
der Kaufpreis gestundet , so dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahres¬
zinsen über Reichsbankdiskont zugeschlagen werden.

Durch die vorstehenden Bestimmungen werden die in der deut¬
schen Arzneitaxe für Benzol und Tylol festgesetzten Preise nicht be¬
rührt.

8 11-
Ausnahmen.

Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen sind an die König¬
lich Preußische Inspektion der Kraftfahrtruppen — Betriebsstoff-
Abteilung — in Berlin W . 35, Potsdamer Str . 111, zu richten . Die
Entscheidung über Ausnahmen non den Bestimmungen des 8 10
behält sich der Unterzeichnete zuständige Militärbcfehlshaber vor.

8 12.
Anfragen.

Alle die Bekanntmachung betreffenden Anfragen sind an die
Königlich Preußische Inspektion der Kraftfahrtruppen in Berlin W.
35, Potsdamer Str . 111, zu richten . Sie haben auf dem Briefum-

**) Für Benzin sind die Höchftoreife in der Bundesratsverord¬
nung vom 27: Mai 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 426) festgesetzt.

den Vermerk zu tragen : „Betrifft Beschlagnahme von
ienzol".

8 13.
Inkrasttreten der Bekanntmachung.

Diese Bekanntmachung tritt am 1. August 1918 in Kraft . Gleich¬
zeitig werden die Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol
und Solventnaphta sowie über Höchstpreise für diese Stoffe Nr . 235/7.
15. A 7 V . (in Kraft getreten am 15. August 1915) in der Fassung
der Bekanntmachung Nr . 2534/9 . 16. A 7 V ., betreffend Aenderung
der Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol und Sol¬
ventnaphta sowie die bei den Erzeugern von Benzol , Solventnaphta
und Tylol vorgenommenen Einzelbeschlagnahmen dieser Stosfe auf¬
gehoben.

Frankfurt a . M ., Mainz , den 1. August 1918.
Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

_ Der Gouverneur der Festung Mainz. _
Nr . 387.

Infolge der erleichterten Bestimmungen für den Marktver¬
kehr hat sich auf den Viehmärkten ein Handel mit Ochsen entwickelt,
der zu einer schweren Schädigung unserer Landwirtschaft und un¬
serer Fleischversorgung zu werden droht , zumal da die bestimmungs-
gemäße Nutzung nicht genügend sicher gestellt ist. Wir sehen uns
daher im Verfolg unserer Rundversügung vom 23. April 1918 —
8 . 1II . 612 — genötigt , zy bestimmen , daß Ursprungsschrine zum
Austrieb auf den Marti seitens der Gemeindebehörden für Ochsen
bis auf Weiteres nicht erteilt rverden dürfen. Ursprungsscheine dür¬
fen somit nur noch erteilt werden , für sichtbar tragende und frisch
melkende Kühe und für Fahrkühe.

Frankfurt a . M .. den 26 . Juli 1918.
vezirkssleischstelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Borsitzende:
J .-Rr . 8 . IV . 2854 . von Bernus.

Den Magistraten und Gemeindeoorständen zur Kenntnis und
Nachachtung.

Wiesbaden , den 30 . Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Fl . 153 . von Heimburg.
Nr . 3m. “ ~

Auf Grund des 8 59 a der Reichsgetreideordnung vom 29. Mai
1918 wird für den Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt
Biebrich der Preis:

a ) für einen Laib Roggenbrot und zwar Langbrot in gewöhn¬
licher Form (freigeschobenes ) im Gewichte von 1554 Gramm , Lang¬
brot in Emferform (angeschobenes ) im Gewicht von 1554 Gramm,
und Rundbrot im Gewichte von 1575 Gramm (Verkaufsgewichte
24 Stunden nach dem Backen ) auf 76 Pfennig:

b) für einen Laib Weißbrot (Krankenbrot ) im Gewichte von
734 Gramm (Verkaufsgewicht 24 Stunden nach dem Backen) auf
45 Pfennig festgesetzt.

Die Festzetzung tritt am 3. August 1918 in Kraft.
Mit dem gleichen Tage wird die Festsetzung vom 26. Februar

ds . Js . aufgehoben.
Wiesbaden , den 2 . August 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende:

J .-Nr . l I . Körnst . 5190 . v on Heim bürg.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufsorderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäß 8 7

Absatz 2 des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst.
Helfer für die Etappe!

In dem gewaltigen von unserem Heere besetzten feindlichen Ge¬
biet werden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhtem
Maße zahlreiche Hilfskräfte benötigt.

Das Interesse des Vaterlandes verlangt , daß taugliche und ent¬
behrliche Kräfte der Heimat sich zu diesem Etappendienst zur Ver¬
fügung stellen . Zahlreiche kriegsverwendungsfähige Militärper¬
sonen müssen im besetzten Gebiet noch für den Dienst an der Front
freigemacht werden.

Die Lebensbedingungen !m besetzten Gebiet sind durchaus günstig.
Neben reichlicher freier Verpflegung und freier Unterkunft wird
gute Entlohnung gewährt . Auch ist Gelegenheit zur Beschaffung
billiger Bekleidung gegeben . Und was bedeutet die Notwendigkeit,
sich in fremde Verhältnisse einzugewöhnen , gegenüber dem Maß
von Opfern und Entbehrungen , das unsere Krieger seit Jahren
freudig ertragen . *

Männliche Hilfskräfte jeden Alters , besonders auch jugendliche,
können , uienn sie geeignet befunden werden , Beschäftigung im be¬
setzten Gebiet im Westen finden und zwar für Arbeitsdienst jeglicher
Art , Boten - und Ordonnanzdienst , sowie als Schreiber , Buchhalter,
Kaufleute , Verkäufer . Lagerverwalter , Aufsichtsleute , Handwerker
>eder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprachkenntnissen
werden besonders berücksichtigt.

Wehrpflichtige können nicht angenommen werden , mit Aus¬
nahme der 50 % oder mehr erwerbsbeschränkten Kriegsbeschädigten
und der Jugendlichen bis zum Beginn der Einberufung ihres Jahr¬
gangs in der Heimat.

Als Entgelt wird gewährt:
Freie Verpflegung oder Geldentschädigung für Selbstver¬

pflegung . freie Unterkunft , freie Eisenbahnfahrt zum Bestimmungs¬
ort und zurück, die Benutzung der Feldpost , freie ärztliche und La¬
zarettbehandlung sowie angemessene Barentlohnung.

Bis zur endgültigen Ueberweisung an eine bestimmte Bedarfs¬
stelle wird ein „vorläufiger Dienstverirag " abgeschlossen. Die end¬
gültige Höhe des Lohnes oder Gehaltes kann erst im Anstellungs¬
vertrag selbst festgesetzt werden . Sie richtet sich nach Art und Dauer
der Arbeit sowie der Leistungsfähigkeit des Betreffenden . Eine
auskömmliche Bezahlung wird zugesichert . Falls Bedürftigkeit vvr-
liegt , werden außerdem Zulagen für die in der Heimat zu versorgen¬
den Familienangehörigen gewährt.

Die Versorgung derjenigen , die eine Kriegsdienstbeschädigung
erleiden , ist besonders geregelt.

Meldungen nehmen entgegen für den Stadt - und Landkreis
Wiesbaden . Untertaunuskreis , Rheingaukreis Bezirkskvmmando
Wiesbaden , Bertramstr . 3, Zimmer 45. und Hilfsdienstmeldestelle
Wiesbaden , Dotzheimerstr . 1, Zimmer 12.

Dabei sind vorzulegen : Etwaige Militärpapiere . Beschäfti¬
gungsausweis oder Arbeitspapiere , erforderlichenfalls Abkehrfcheiu.
Es ist anzugeben , wann der Bewerber die Beschäftigung antreten
kann . Eine vorläufige ärztliche Untersuchung erfolgt kostenlos be,
dem Bezirkskommando . Jeder Bewerber hat sich den erforderlichen
Schutzimpfungen zu unterziehen.

Kriegsomtstelle Frankfurt a. M.



Oer Kaiser an Volk und Heer.
An das deutsche Volk!

Bier Jahre schweren Kampfes sind dahingegangen , ewig denk¬
würdiger Taten voll . Für alle Zeiten ist ein Beispiel gegeben , was
ein Volk vermag , das für die gerechteste Sache , für die Behauptung
seines Daseins , im Felde steht . Dankbar die göttliche Hand ver¬
ehrend , die gnädig über Deutschland waltete , dürfen wir stolz be¬
kennen , daß wir nicht unwert , der gewaltigen Aufgabe befunden
wurden , vor die uns die Vorsehung gestellt hat . Wenn unserem
Volke in seinem Kampfe Führer , zum höchsten Vollbringen befähigt,
gegeben waren , so hat es täglich in Treue bewährt , daß es ver¬
diente , solche Führer zu haben . Wie hätte die Wehrmacht draußen
ihre gewaltigen Taten verrichten können , wenn nicht daheim die
gesamte Arbeit auf das Höchstmaß persönlicher Leistung eingestellt
worden wäre ? Dank gebührt allen , die unter schwierigsten Ver¬
hältnissen an den Aufgaben mitwirkten , die dem Staat und der Ge¬
meinde gestellt sind, insbesondere unserer treuen unermüdlichen Be¬
amtenschaft , Dank dem Landmann wje dem Städter , Dank auch den
Frauen , auf denen so viel in dieser Kriegszeit lastet.

Das fünfte Kriegsjahr , das heute heraufsteigt , wird dem
deutschen Volke auch weitere Entbehrungen und Prüfungen nicht
ersparen . Aber was auch kommen mag , wir wissen, daß das
Härteste hinter uns liegt . Was im Osten durch unsere Waffen er¬
reicht und durch Friedensschlüsse gesichert ist, was im Westen sich
vollendet , das gibt uns die feste Gewißheit , daß Deutschland aus
diesem Völkersturm , der so manchen mächtigen Stamm zu Boden
warf , stark und kraftvoll hervorgehen wird.

An diesem Tage der Erinnerung gedenken wir Alle mit
Schmerz der schweren Opfer , die dem Vaterlande gebracht werden
mußten . Tiefe Lücken sind in unsere Familien gerissen . Das Leid
dieses furchtbaren Krieges hat kein deutsches Haus verschont . Die
als Knaben in junger Begeisterung die ersten Truppen hinausziehen
sahen , stehen heute neben den Vätern und Brüdern selbst als
Kämpfer in der Front . Heilige Pflicht gebietet , alles zu tun , daß
dieses kostbare Blut nicht unnütz fließt . Nichts ist von uns verab¬
säumt worden , um den Frieden in die zerstörte Welt zurückzuführen.
Noch aber findet im feindlichen Lager die Stimme der Menschlichkeit
kein Gehör . So oft wir Worte der Versöhnlichkeit sprachen , schlug
uns Hohn und Haß entgegen . Noch wollen die Feinde den Frieden
nicht . Ohne Scham besudeln sie mit immer neuen Verleumdungen
den reinen deutschen Namen . Immer wieder verkünden ihre Wort¬
führer , daß Deutschland vernichtet werden soll. Darum heißt es
weiter kämpfen und wirken , bis die Feinde bereit find , unser Leoens-
recht anzuerkennen , wie wir es gegen ihren übermächtigen An¬
sturm siegreich verfochten und erstritten haben . Gott mit uns!

Im Felde , 31. Juli 1918. (gez.) Wilhelm  I . R.

An das deutsche Heer und die deutsche Marine!
Vier Jahre ernster Kriegszeit liegen hinter Euch . Einer Welt

von Feinden hat das deutsche Volk mit seinen treuen Verbündeten
siegreich widerstanden , durchdrungen von seiner gerechten Sache,
gestützt auf sein gutes Schwert , und im Vertrauen auf Gottes
gnädige Hilfe ! Euer stürmischer Angriffsgeist trug im ersten Jahre
den Krieg in Feindesland und hat die Heimat vor den Schrecken
und Verwüstungen des Krieges bewahrt . Im zweiten und dritten
Kriegsjahre habt Ihr durch vernichtende Schläge die Kraft des Fein¬
des im Osten gebrochen . Während dessen boten Eure Kameraden
im Westen gewaltiger Uebermacht tapfer und siegreich die Stirn.
Als Frucht dieser Siege brachte uns das vierte Kriegsjahr im Osten
den Frieden . Im Westen wurde der Feind von der Wucht Eures
Angriffes empfindlich getroffen . Die gewonnenen Feldschlachten der
letzten Monate zählen zu den höchsten Ruhmestaten deutscher Ge¬
schichte. Ihr steht mitten im schwersten Kampf . Die verzweifelte
Kraftanstrengung des Feindes wird wie bisher an Eurer Tapferkeit
zunichte werden . Des bin Ich sicher und mit Mir das ganze Vater¬
land . Uns schrecken nicht amerikanische Heere , nicht die zahlenmäßige
Uebermacht . Es ist der Geist , der die Entscheidung bringt . Das
lehrt die preußische und deutsche Geschichte, das lehrt der bisherige
Verlauf des Feldzuges . In treuer Kameradschaft mit Meinem
Heere steht Meine Marine in unerschütterlichem Siegeswillen im
Kampfe mit dem vielfach überlegenen Gegner . Den vereinten An¬
strengungen der größten Seemächte der Welt zum Trotz führen
Meine Unterseeboote zäh und des Erfolg « gewiß den Angriff gegen
die dem Feinde über die See zuströmende Kampf - und Lebenskraft.
Stets zum Schlagen bereit , bahnen in unermüdlicher Arbeit die
Hochseestreitkräfte den Unterseebooten den Weg ins offene Meer und
sichern ihnen im Verein mit den Verteidigern der Küste die Quellen
ihrer Kraft . Fern von der Heimat hält eine kleine heldenmütige
Schar unserer Schutztruppe erdrückender Uebermacht tapfer stand.
In Ehrfurcht gedenken wir aller derer , die ihr Leben für das Vater¬
land Hingaben . Durchdrungen von der Sorge für die Brüder im
Felde , stellt die Bevölkerung daheim ihre ganze Kraft in entsagungs¬
voller Hingabe in den Dienst unserer großen Sache . Wir müssen
und werden weiterkämpfen , bis der Dernichtungswille des Feindes
gebrochen ist. Wir werden dafür jedes Opfer bringen und jede
Kraftanstrengung vollführen . In diesem Geiste sind Heer und
Heimat unzertrennlich verknüpft . Ihr einmütiges Zusammenstehen
und ihr unbeugsamer Wille wird den Sieg im Kampf für Deutsch¬
lands Recht und Deutschlands Freiheit bringen . Das walte Gott!

>tg«S-) Wilhelm I . R.

Das Attentat in Kiew.
Wba Berlin,  31 . Juli . Generalfeldmarschall von Eichhorn

ist am 30. Juli zehn Uhr abends ruhig entschlafen . Zu den schweren
Verwundungen an der linken Körperhälste traten gegen abend
Herzkrämpfe hinzu . Die zur Stärkung des Herzens angewen¬
deten Mittel vermochten nur eine vorübergehende Erleichterung
zu verschaffen . Sein persönlicher Adjutant HauptmaNn von Dreßler
war kurz vorher infolge des großen Blutverlustes ebenfalls ver¬
schieden.

Die Untersuchung hat bisher folgendes ergeben : Der Atten¬
täter nennt sich Boris Donskio , ist 23 Jahre alt und Vertrauens¬
mann der linken sozialrevolutionären Partei in Moskau . Er will
erst vor einigen Tagen von dort nach Kiew gekommen sein, nach¬
dem er von seiner Partei den Auftrag erhalten hatte , den General¬
feldmarschall zu töten . Er sei zu diesem Zweck mit einer runden
Bombe , einem Revolver unK Geld ausgestattet worden.

Einzelheiten der Tat.
Der Mörder ist mit großer Dreistigkeit vorgegangen . Die

Jekaterinskaja , die Straße der Tat , in der auch das vom General¬
feldmarschall bewohnte Palais liegt , ist an jener Stelle , wo sich der
Vorfall auf der kurzen Strecke zwischen dem Palais und dem Ka¬
sino abspielte , von deutschen Posten bewacht , die in kurzen Abstän¬
den aufgestellt sind. Der Generalseldmarschall kam zu Fuß von
dem Kasino nach dem auf der anderen Seite der breiten Straße
gelegenen Palais gegangen . Diese kurze Frist von wenigen Mi¬
nuten benützte der Täter , um mit einer Droschke bis an den
Generalfeldmarschall heranzufahren und seine Bombe zu schleudern.

Weitere Einzelheiten werden noch von der ukrainischen Ge¬
sandtschaft in Berlin nach den eingetrofsenen letzten Nachrichten
bekannt gegeben : Der festgenommene Mörder stammt aus Nord-
ruhland und heißt nach einer neueren Version nicht Donskoi , son¬
dern Donzow , Rach der Mordtat hat sich der Hetman Skoropadski
sogleich an die Stelle begeben und sich persönlich um die Fürsorge
für den Generalseldmarschall wie für feinen Adjutanten bemüht.
Später stattete der Hetman bei dem deutschen Gesandten Freiherr»
von Mumm einen Besuch ab , um seinem aufrichtigen Vedauern
über die scheußliche Tat Ausdruck zu geben . Ein Manifest , das der
Hetman veröffentlicht , spricht die Entrüstung der ukrainischen Re¬
gierung über den Mord und die Trauer darüber aus , daß der „un¬
ersetzliche große Freünd des selbständigen ukrainischen Staates durch
die Hand der Feinde der Ukraine " gefallen sei. Die Untersuchung
ist noch nicht abgeschlossen. Maßnahmen der Vorsicht und der Ab¬
sperrung sind sofort getroffen worden . Aus den Vorgefundenen
Beweismitteln hat sich ergeben , daß auch gegen das Leben des Het-
mans ein Anschlag geplant war.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"  schreibt
zu der Ermordung des Generalfeldmarfchails von Eichhorn : Die
Frage nach den politischen Gründen des Mordes stellt und beant¬
wortet sich in gleicher Weise wie bei dem Mentat, .dem vor kurzem1

Graf Mirbach zum Opfer . gefallen ist. Der verhaftete Täter be¬
kennt sich als Abgesandter einer Moskauer Organisation , deren
Hintermänner und Teilnehmer unzweifelhaft dieselben sind, die den
deutschen Gesandten ,;zum Tode verurteilt " hatten . Es sind die von
der Entente aufgehetzten und für ihre Zwecke benützten linken
Sozialrevolutionäre , die in dem fanatischen Glauben leben , sie
könnten durch Akte des Terrorismus den Gang der Entwicklung im
Osten aushalten , den Brester Frieden ungeschehen machen und Ruß¬
land so wieder Herstellen, wie es in den Krieg gegangen ist. Daß
dies ein Irrtum ist, wird die Zukunft lehren . Es ist den Fanatikern
und ihren verbrecherischen Anstiftern zwar gelungen , zwei um
Deutschlands Sache verdiente Männer in hoher verantwortlicher
Stelle zu beseitigen . ■Aber die deutsche Sache selbst trifft sie damit
nicht . Die Erfahrungen , welche die beiden Mordtaten für die
deutsche Politik bedeuten , werden im Gegenteil dazu beitragen , daß
das Ostproblem mit noch schärferer Wachsamkeit beobachtet und
noch vorsichtiger angefaßt wird . Vorteile für ihr Land werden die
Täter auf dem eingeschlagenen Blutweg nicht erzielen können . Es
war und bleibt Deutschlands Bestreben , dabei mitzuhelfen , daß in
den Gebieten des ehemaligen Zarenreiches möglichst bald wieder
Ruhe und Ordnung hergestellt wird und friedlicher Verkehr eröffnet
werden kann . Verschwörung , Mord und Gewalttaten sind nicht die
geeigneten Mittel hierzu . Das russische Land also ist es , gegen das
sich in einem weiteren Sinne die Verbrechen dieser seiner irrege¬
leiteten Volksgenossen richten.

Der Ukraine -Kriegsberichterstatter Gomoll widmet dem toten
Generalseldmarschall in der Köln . Ztg . folgenden warmen Nachruf:

Generalseldmarschall v. Eichhorns Ende ein niederträchtiger
Mord ! Das hat wohl niemand jemals gedacht . Tief erschüttert
stehen wir an seiner und seines Adjutanten Bahre . Schwer , doppelt
schwer ist der Verlust , der uns getroffen hat : denn in der Person
dieses fast unvergleichlichen Mannes haben wir den Soldaten und
Menschen zu beklagen . Aus seinen offenen Augen sah stets die
große , wunderbare Herzensgüte , die ihn immer ausgezeichnet hat.
Ucber seine Lippen kamen stets nur Worte der Gerechtigkeit . Sol¬
dat und Mensch waren eins in ihm . Er war strengster , vorbild¬
lichster Pflichtbegriff : er war die Verkörperung der Selbstzucht , und
immer wieder , geradezu sein Wesen überstrahlend , brach durch seine
Äugen , in der Herzenstiefe geboren , die Güte seines Wesens durch.
In Jahren des Kampfes hat der Soldat seinen Wert bewiesen.
„Sturmbock " und „Prellstein ", das sind die Worte unseres
Hindenburg , die sich an feinen Namen heften . Ein Ganzer war der
Soldat und ein Ganzer der Mensch , der die Kraft seiner geistigen
Vildung zum Nutzen Deutschlands in die Wagschale warf , als er
als Oberbefehlshaber der deutschen Truppen nach der Ukraine ging.
Seine Stellung zum Hetman Skoropadski ist die beste gewesen , und
sicher, so wie ihn alle beklagen werden , die ihn von uns kannten , so
wie Offizier und Mann in der Front an ihm gehangen haben , an
dem „gütigen Alten ", wie man ihn in Wilna bei der zehnten Armee
nannte , so werden auch über den engeren Kreis seiner Arbeitsge¬
nossen in der Ukraine die Mitglieder der Hetman -Regierung seinen
Verlust betrauern : denn mit Rat und Tat stand er der Regierung
zur Verfügung , uneigennützig , die Gedanken nur dem Wertvollen,
dem Besten zugewandt.

Wb Kiew.  31 . Juli . Der deutsche Botschafter Freiherr von
Mumm empfing ' eine Abordnung des Zentralausschusses der zen-
tralförderalistischen Partei , die ihren Abscheu und ihre Entrüstung
über das gegen den Feldmarschall v . Eichhorn verübte Attentat aus-
fprach . — Den gleichen Gefühlen gab eine Abordnung der Chle-
borowe , des Vereins der Hausbesitzer , dem Botschafter gegenüber
Ausdruck . Auch Rakowski , der Vorsitzende der russischen Frie -dens-
delegation , sprach im Namen der Volschewiki sein Beileid aus.
Zahlreiche Mitglieder aller Parteien , auch der linksstehenden , gaben
als Zeichen ihrer Anteilnahme ihre Karten bei der deutschen
Ukrainedelegation ab.

Der Hetmann weist durch eine Botschaft an das ukrainische
Volk auf den großen Verlust hin , den die Ukraine erlitten hat , da
der Ermordete im Vertrauen auf das ukrainische Volk mit allen
Kräften für die Idee des ukrainischen Staates eingetreten sei. Die
von tiefer Ueberzeugung getragene Arbeit §es Verstorbenen für
die Ukraine werde tiefe Spuren in den Herzen und in der Geschichte
der Ukraine hinterlasfen . Ein Trost sei es , daß ein Fremder die
ruchlose Tat vollbracht hat.

Eichhorns Verdienste im Feldzug gegen Rußland.
In der Winterschlacht in Masuren trat v. Eichhorn mit einem

Male in die vorderste Reihe unserer erfolgreichen Generale . „Unser
Rogi " , wie ihn der Kaiser zu den Zeiten nannte , in denen der ja¬
panische Feldmarschall auf der Höhe seines Ruhmes stand , war
Hann als Oberbefehlshaber der 10. Armee eine der Stützen der
Kriegführung im Osten . Am 1. April 1916 konnte er unmittelbar
nach dem Scheitern schwerster russischer Massenangriffe sein fünfzig¬
jähriges Militärjubiläum feiern . Hindenburg selbst war dazu er¬
schienen und erklärte : „Die Armee Eichhorn war der entscheidende
Flügel in der Winterschlacht , der Sturmbock , der die Russen über
den Njemen gejagt hat und ist jetzt der Prellstein , an dem der
russische Angriff zerschellt ist und zerschellen wird ." Im Dezember
1917 wurde Eichhorn in Anerkennung seiner Erfolge als Oberbe¬
fehlshaber der 10. Armee und der nach ihm benannten Heeres¬
gruppe zum Generalseldmarschall befördert . Am 13. Februar feierte
Eichhorn seinen 70. Geburtstag , und am 4. März nahm er von der
10. Armee in einem Tagesbefehl Abschied, in dem es hieß : „Ihr
habt mir den Feldmarschallstab erkämpft . Ich danke euch. Ich bin
glücklich, euch nicht Lebewohl sagen zu brauchen , da ich als Oberbe¬
fehlshaber der Heeresgruppe in engster Verbindung mit euch
bleibe . Immer aber wird unser Ruf gemeinsam sein : Es lebe der
Kaiser , es lebe das geliehte deutsche Vaterland ."

Me militärischen Entscheidungen
im Weltkrieg.

Von Bodo Zimmermann,
Hauptmann im Generalstab des Feldheeres.

Ein Krieg , wie der jetzige, in den nach und nach fast alle Groß¬
mächte der Erde und ein gut Teil kleiner Staaten hineingczogen
worden sind, ein Krieg , der auf den verschiedensten und auch eigen¬
artigsten Kriegsschauplätzen geführt wird und nun ununterbrochen
vier Jahre andauert , der von unseren Feinden von langer Hand
her vorbereitet war , verlangt zu seiner Lösung und Beendigung
nicht eine , sondern eine ganze Reihe von Entscheidungen.

Schon weil er ganz neue Arien der Kriegsführung zeitigte , —
nicht nur in Anwendung von Kriegsmitteln , sondern vor allem
in der Beteiligung sü ungeheurer Massen am Kriege ; solcher Mas¬
sen, daß sie nimmermehr auf engem Raume eines Tages einer
Entscheidungsschlacht oder Entscheidungshandlung erliegen können,
sondern daß ihre Niederkämpfung aus stückweise harter Arbeit be¬
stehen muß . Um so mehr , wenn diese Massen , räumlich getrennt,
uns von mehreren Seiten berannten . — Zweifrontenkrieg ! —

Wir sprachen von der Entscheidung . Gewiß , schließlich wird
eine Entscheidung fallen , die wir als die Endentscheidung ansehen:
und zwar im Westen . Sie ist das Ziel unseres Handelns seit 1914,
ihm streben wir zu und haben uns ihm durch alle in Ost und West
vorausgegangenen entscheidenden Wendungen dieses großen Krieges
bedeutend genähert . —

Was unserem ganzen Kriege von Anfang an seine Bestimmung
gab , was Deutschland und seine westlichen Städte , Dörfer und
Fluren vor der Vernichtung rettete , war unser blitzschneller Vor¬
marsch im Westen 1914 : daraus darf man keineswegs auf einen
Angriffskrieg unsererseits schließen . Im Gegenteil , dieser Vor¬
marsch war eine Abwehr ! Damit uns die Feinde nicht ins Land
kamen ; nach unserer taktischen und strategischen Anschauung ist und
bleibt nun einmal „der Hieb die beste Parade ", gerade stir den
an Zahl Schwächeren . Das hat uns schon Friedrich der Große
gelehrt.

Wir schufen uns also durch unsere Siege im Westen , die durch
verblüffend schnelle Operationen ausgelöst wurden , die Möglich¬
keit, erst die westliche Gefahr zu bannen , bevor die östliche allzu
kritisch geworden war . Es gelang . Durch den Rückzug hinter die
Aesne schafften wir uns später im Westeu in fester Wehrstellung
tzas Gleichgewicht der Kräfte wieder , das durch unsere not¬
wendigen Abgaben nach dem Osten sonst hätte verloren gehen
müssen.

.Bis dahin Herbst1§14 — wärest also schon zwei Entschei¬

dungen gefallen : Durch unsere Offensive im Westen 1914 die Ret¬
tung des Vaterlandes vor dem Einfall der Feinde , durch unseren
Entschluß während der Marneschlacht , in fester Abwehrstellung den
tief in sein Land zurückgeworfenen Feind ruhig anrennen zu lassen,
uns in Frankreich defensiv zu verhalten , die Bestimmung des gan - «
zen weiteren Kriegsverlaufes.

Damit war der Schwerpunkt des Krieges plötzlich vom Westen
nach Osten verschoben worden ; eine weitere Entscheidung war dort
schon durch die Befehlsübernahme Hindenburgs getroffen worden;
was sie bedeutet , ahnte man damals noch nicht ; spätere Geschjchts- -
schreiben werden in ihr aber die Bestimmung des ganzen Feld - >
zuges sehen . Das ganze deutsche Volk fühlte , daß dort vom
Schicksal ein Feldherr mit seinem treuen Gehilfen hingestellt
worden war , der die Rettung aus schwerer Bedrängnis bringen
würde.

Tannenberg , die Schlacht an den Masurischen Seen ! Das Ver¬
trauen des ganzen deutschen Volkes gehörte plötzlich und seitdem
unerschütherlich den beiden Männern : Hindenburg und Ludendorff.
Und der Westen mußte ihnen geben , was sie zur Entscheidung im
Osten brauchten : denn angesichts der ungeheuren Bedrohung im
Osten durch die russische Dampfwalze war es klar geworden : Erft
mußte dort Titanenarbeit geleistet werden , erst mußte der Osten
erledigt werden , ehe wir im Westen wieder an ein Vorwärts den¬
ken konnten.

So wunde unsere strategische Offensive gegen den Osten
geboren.

Einzelheiten würden zu weit führen . Voll von Enffcheidungen
ist die Kampfzeit von Kriegsjahren im Osten . Entscheidungen,
die alle als Endziel die Zertrümmerung des Zweifrontenkrieges im
Auge hatten . Gegen Russen , Serben , Montenegriner und Rumänen
mußten sie ausgefochten werden.

Die Schlacht bei Lodz legte mit der Einnahme der Stadt
die große russische Offensive gegen uns aus Polen heraus lahm.
Der Kriegsplan der Entente war in seiner Wurzel getroffen!

Die Winterschlacht in Masuren fegte die Russen vollends aus
Ostpreußen . Der Durchbruch von Gorlice -Tarnow , die Eroberung
Polens , der Marsch zur Düna , die Zerschmetterung Serbiens und
Montenegros , alles das sind entscheidende , bestimmende Taten.

Der Weg zur Türkei über den Balkan ward geöffnet ! Die
Abwehr blindwütiger Russenstürme unter Brussilow im Jahre 1916
verhinderte einen von der Entente erhofften Umschwung der Kriegs¬
lage , der Feldzug gegen Rumänien im Herbst und Winter 1916
machte ihre letzte Hoffnung auf eine Aenderung der strategischen
Lage zuschanden . Dann kam die erste russische Revolution ; auch
sie griff entscheidend in den Lauf der Dinge ein , da sie — wie jede
Umwälzung — störend und schwächend auf den Organismus Ruß¬
lands einwirken mußte . Zwar gelang cs dem Ententesöldling
Kerenski , im Sommer 1917 nochmals die russischen Masten zu
wahnsinnigen Vlutopfern in Galizien mit fortzureißen — aber es
war Strohfeuer . Abgebrannt , erlosch die Vegeistepung sehr schnell,
zerstod durch unseren Gegenstoß von Sloczow und löste wilde
Flucht aus . Riga , Jakohstydt und Oesel waren die letzten Schläge
Hindenburgs , die der zweiten russischen Revolution mit Lenin
und Trotzki die Richtung wiesen , in der allein eine Rettung des
Landes noch möglich : Den Weg zum Frieden . Er war schwierig.
Trotzki wollte ihn nicht gehen : die von Rußland losgelöste Ukraine
aber ging ihn . So mußte nochmals das Schwert gegen Groß¬
rußland entscheiden ; der Zwang der Tatsachen brachte uns Frieden!
Damit war die östliche Entscheidung gefallen . Rumänien konnte
nicht allein einen aussichtslosen Kämpf weiterkämpfen , auch Ru¬
mänien mußte Frieden schließen.

Während dieser ganzen Zeit hatte die Entente im Westen
Entscheidungen gesucht, aber nicht gefunden . 1915, 1916 und 1917
hoffte die Entente , durch große Durchbruchsschlachten die entschei¬
dende Wendung in Kürze herbeiführen zu können ; sie blieb ihr
versagt . Champagne , Artois , Somme , Arras , Aisne -Champagne,
Flandern , Cambrai , das sind die Stätten ihrer blutigen strategischen
Niederlagen , ihrer massenhaften Blutopser , die — zusammenge-
zählt — in die Millionen gehen ! Zu örtllchen , auf die strategische
Gesamtlage einflußlosen Handlungen sanken ihre großangelegtcn
Durchbruchsversuche herab ; — Rußlands und des Ostens Aus¬
scheiden aus dem Kriege nahm ihr jede weitere Hoffnung auf eine
Entscheidung . Auch das Hereinziehen weiterer Staaten in den
Krieg haste nichts genützt . Italiens Kriegsteilnahme war , im
großen betrachtest trotz der elf blutigen Isynzofchlachten in der
Wirkung gleich Null geblieben . Nach Amerika schaute die Entenie
schon seit 1915 aus , nach jenen : Amerika , das hinter der Maske
des Neutralen unseren Feinden für schweres Geld die Mittel zu
tausendfachem Tode unserer Helden kieferte ; das sich aber moralisch
entrüstete , wenn wir eines jener Schiffe , das solche Mittel völker¬
rechtswidrig transportierte , versenkten.

Unser uneingeschränkter U-Voot .-Krieg vom Februar 1917 schuf
daher eine dringend notwendige Entscheidung : die Klärung der
Frage , wie sich Amerika verhalten sollte : er riß Wilson die Maske
vom Gesicht; auch dieses Land , dessen wirtschaftliche und materielle
Kräfte nicht unterschätzt werden sollen , trat nun im Frühjahr 1917
offen in die Reihe unsere Feinde . Es ist Amerika , oder vielmehr
seinem Präsidenten jetzt zweifellos ernst mit der Hilfe für die
Entente . Aber bei Veurteilung der Frage , was entscheidend ist,
der U-Boot -Krieg oder Amerikas Kriegsteilnahme , fällt diese Ueber-
legung zugunsten des U-Boot -Krieges aus.

Wir mutzten ihn wählen , trotz oder vielleicht sogar wegen
Amerika . Letzteres kann in diesem Kriege nimmermehr eine Ent¬
scheidung erzwingen : es kommt zu spät . Selbst wenn cs feine
Transporte vervielfacht , wenn es eine oder zwei Millionen Men¬
schen schicken würde , — ein Ersatz für die vielen , vielen Millionen,
die die Entente verloren hat , kann nicht gefunden werden.

Unser U-Boot -Krieg dagegen ist entscheidend . Es gilt nicht
zu fragen , wann , sondern nur zu wissen , daß er entscheidend
«irkk.

Roch bevor wir im Frühjahr dieses Jahres zur Offensive imBesten schritten,zeigte sich im Herbst 1917 bei beginnendem Ver-1 des Ostens ein Vorläufer unserer gewaltigen Kraft in unserem
und der Verbündeten Feldzuge in 'Italien . Der Durchbruchshieb
von Flitsch -Tolmein , der bis zur Piave durchschlug , entriß den
Italienern 8000 Geschütze, brachte ihnen einen Gesamtverlust von
WvlDO Mann ein : somit war Amerikas HUfe, so hoch sie je ange¬
spannt werden mag , schon damals nur ein mangelhafter Ersatz des
der Entente vielfältig Verlorengegangenen.

Unterdessen brach am 21. März 1918 unsere Offensive im
Westen los . Wie die Ereignisse bis jetzt gezeigt haben , ist die
deuffche Führung und der deutsche Soldat bei nur annähernder
Gleichheit des Kräftemahes jedem Feind unbedingt überlegen . Das
haben wir den Feinden in der großen Schlacht in Frankreich , bei
ArmÄitieres , an der Lys und am Kemmel , tm stürmischen Sieges¬
lauf von der ' Aisne bis zur Marne und im siegreichen Vorstoß
westlich Soissdns gezeigt . Weitere Taten werden sich diesen ruhm¬
reichen Siegen zugesellen und werden schließlich uns das bringen,
«ar wir mit fetfenfester ZuveZicht als Ausgang der Offensive im
Westen erwarten : den Endsieg.

Um ihn zu erringen , um die feindlichen Millionenmassen mit
tzr « n MiLionenmaterial jeder Art der Endenstcheidung gefügig
-st machen , gilt e», in fortlaufenden Schlägen ihre Kraft , ihre Re¬
serven und ihr Material so zu schwächen, daß schließlich die Masse
zermürbt und zerschlagen ist. Dazu dienen unsere jetzigen großen
Angriffe . Wenn wir so weit sind, dann werden wir das Feld offen
finden , werden in letzter gewaltiger Entscheidung uns den Weg
zum Frieden erzwingen , den bisher ' immer noch der verbrecherische
Starrsinn der Feinde verrammelst häst.

Deshalb eröffnet uns das fünfte Kriegsjahr günstige und rühm - ,
volle Aussichten . Wir werden es schaffen!

Oie politischen Entscheidungen
im Wettkrieg.
Von Eberhard Büchner.

Die politische Lage zu Beginn des Weltkrieges steht heute klar * j
vor aller Augen . Der Konflikr zwischen Oesterreich -Ungarn und .- ;
Serbien  rührte scharf an Rußlands  Valkaninteressen , und ;
Hamit Hot er her vor keinem BerhreckM zurückjchreckenden Kriegs-



hetze eines Suchomlinow und Januschkewitsch den willkommenen An¬
laß , alle ihre Künste spielen zu lassen . Krieg mit Rußland aber
hieß selbstverständlich auch Krieg mit Frankreich.  Aus die An¬
frage Deutschlands nach seiner Haltung im Falle eines deutsch-
russischen Krieges antwortete Frankreich höchst eindeutig , „es werde
tun , was seine Interessen ihm geböten ." Auch Englands
Stellungnahme war für den Kundigen keine Ueberrafchung , ob¬
schon sie, wenn man so will , der inneren Notwendigkeit entbehrte.
Denn England stand dem eigentlichen Konflikt völlig fern , und
übertrieben warme Gefühle möchte man ihm weder für Frankreich
noch für Rußland Zutrauen . Doch es galt den Moment zu nutzen,
kein besserer konnte kommen für die längst geplante und von
Eduard VII . sorgfältig vorbereitete Abrechnung mit dem gefürch¬
teten Konkurrenten Deutschland . So stieß England zu gemein¬
samem Tun , aber mit höchst selbstischen Absichten und Interessen zu
den Bundesgenossen.

Bis dahin kann man sagen , daß alles „so kam, wie es kommen
mußte ". Die Entscheidung Japans  dagegen löste Berblüffung
aus . Auch heute läßt sich das letzte Wort darüber noch nicht spre¬
chen. Ein Erfolg der englischen Regie , soviel wissen wir . Aber
das Einzelne bleibt noch zu klären : die Form der Beziehungen
zwischen England und Japan , der Grad der Abhängigkeit Japans,
der Umfang der englischen Versprechungen , die das dem Kriege
gegen Deutschland zunächst durchaus abholde japanische Volk ködern
mußten.

Der Entente gegenüber der Dreibund.  Klar und durch¬
sichtig lag vom ersten Tage an das Verhältnis zwischen O e st e r -
reich - Ungarn und Deutschland.  Oesterreichs Krieg war
Deutschlands Krieg , Oesterreichs Interessen waren auch die
deutschen.

Anders stand es um Italic  n . Es hat in Deutschland und
noch mehr in Oesterreich -Ungarn stets Politiker gegeben , die an der
Aufrichtigkeit und Zuverlässigkeit Italiens ernsthaft gezweifelt
haben , und sie hatten in der Tat ein ziemlich erhebliches Tatsachen¬
material für ihre Ansicht ins Treffen zu führen . An den Beitritt
Italiens zum englisch-französischen Mittelmeerabkommen sei er¬
innert , an Algeciras , an die ohne Fühlungnahme mit den Bun¬
desgenossen vollzogene Kriegserklärung an die Türkei im Jahre
1911. Trotzdem wollte und konnte die öffentliche Meinung in
Deutschland bei Kriegsausbruch an ejn Versagen Italiens nicht
denken. Mit Begeisterung sprach man von den Bundesbrüdern
jenseits der Berge und von der Selbstverständlichkeit ihrer tatkräf¬
tigen Hilfeleistung.

Bis man eines anderen belehrt wurde . Zunächst erfolgte —
am 2. August — die Neutralitätserklärung , aber sie mutete in ihrer
Begründung so gewaltsam an und war im einzelnen so verklausu¬
liert , daß man sie schon als Vorboten der offenen Parteinahme
für die Entente betrachten muß . Zehn Monate währte der Zu¬
stand dieser quälenden Halbheit . Sie waren ausgefüllt durch end¬
lose Verhandlungen . Die Zugeständnisse , die Oesterreich -Ungarn
machen wollte , waren dem sacro egoismo der Italiener zu gering,
und der Kriegswahnsinn trieb das betörte Volk mit unwidersteh¬
licher Gewalt in die Arme seiner Rassegenossen . Am 23. Mai 1915
war das Ziel erreicht . Diese sehr bedeutungsvolle Aenderung der
politischen Konstellation erfolgte durch einen unzweifelhaften Ver¬
tragsbruch . War bei der Neutralitätserklärung geltend gemacht
worden , daß nach dem Dreibundvertrag der Bertragsfall durch
die Ereignisse nicht gegeben sei, so wurde nun , und zwar schon
am 4. Mai der Vertrag terminlos gekündigt , d. h. also glatt ge¬
brochen.

In der Türkei  hatten die Mittelmächte inzwischen einen
wertvollen Ersatz für die verlorenen Waffengefährten erhalten.
Dieses Bündnis ist kein künstliches , sondern ein höchst natürliches
Gebilde . Denn Rußland , der Feind Deutschlands und Oesterreichs,
ist auch der Erbfeind der Türkei . „Konstantinopel " ist sein Losungs¬
wort seit Peter dem Großen , und die Stunde schien nicht ungünstig,
dieser Sehnsucht endlich die Erfüllung zu schaffen. So würde die
Niederlage der Mittelmöchte unbedingt auch das Schicksal der Türkei
besiegelt haben , und es war ein Akt nüchterner , gesunder Realpoli¬
tik, wenn sich die türkischen Staatsmänner entschlossen, Seite an
Seite mit ihnen in den Kampf einzutreten.

Es ist der während des Krieges wiederholt sehr scharf ange¬
griffenen Diplomatie der Mittelmächte entschieden als großer Er¬
folg zu buchen , daß der Türkei nach Jahresfrist ein zweiter Bal¬
kanstaat folgte : Bulgarien.  Denn zwischen der Türkei und
Bulgarien bestanden Gegensätze , die zunächst schwer ausgleichbar
scheinen wollten und auch dauernde Streitpunkte geblieben wären,
wenn nicht die Türkei unter kluger Einschätzung der Gesamtlage
bereit gewesen wäre , dem Nachbar ganz erhebliche territoriale
Opfer zu bringen . Im September 1915 kam es zu einer Grenz¬
regulierung , die jedem Mißtrauen von bulgarischer Seite für die
Zukunft die Wurzel abgraben mußte . Im Oktober schloß sich dann
Bulgarien den Mittelmächten an und besiegelte den Bund alsbald
in glorreichen Kämpfen auf serbischem Boden . Eine Fülle neuer
Perspektiven eröffnete sich für uns mit dieser Wendung . Der Weg
zum Orient lag frei vor uns.

Bulgarien gewannen wir , Rumänien  aber ging uns ver¬
loren . Ein 30 Jahre altes Schutz - und Trutzbündnis verband uns
mit König Carols Land , und wir möchten glauben , daß es trotz
aller Anstrengungen der Entente niemals zu einem Bruch der Ver¬
träge hätte kommen können , wenn nicht der Tod König Corals das
Zepter aus den Händen genommen hätte.

Das war schon im Herbst des ersten Kriegsjahres . Seitdem
tobte ein heißer Kampf um die Seele Rumäniens . Mehr als ein¬
mal glaubte die Entente sich bereits am Ziel ihrer Wünsche , aber
immer gab es neue Widerstände , mochten es nun rumänischen Han¬
delsinteressen sein, die den offenen Bruch mit den Mittelmächten
als unvorteilhaft erscheinen ließen , oder letzte Regungen des Frie¬
denswillens . Luzk mußte fallen und Czernowitz , um die endgültige
Entscheidung zu bringen , die Entscheidung , von der sich die Entente
eine Kriegswende versprach und die ihr doch nur die Quelle schwerster
Enttäuschung und Verdrusses werden sollte.

Blieb Griechenland.  Es verzichtete auf das Schicksal
Rumäniens und wählte die Neutralität . Dafür trafen es die Bann¬
strahlen der Ententerache . Mit Heldenmut hat Land und Volk
einer schier unabreißbaren Kette unerhörter Gewaltsamkeiten ge¬
trotzt: bis hin zur letzten, die ihm den König nahm . Wenn sich
die Entente durch dieses Verhalten strategische und sonstige Vor-
teile, die nicht gering anzuschlagen sein mögen , verschaffte , so stellte
sie sich damit doch selbst vor aller Welt an den Pranger und es bleibt
zum mindesten recht fraglich , ob sie diese Heldentat auf der Seite
des Soll oder auf der des Habens zu buchen hat.

Vom Eintritt Rumäniens in den Krieg an bis zum Frühjahr
1917 schwieg die Polstik , sprach nur das Schwert . Dann aber tra¬
ten kurz hintereinander zwei Ereignisse ein , die der Weltlage , eine
jede in ihrer Art , ein völlig neues Gesicht gab : die russische
Revolution und die amerikanische Kriegser¬
klärung.  Heute sehen wir diese Geschehnisse schon unter jenem
Abstand , der uns einen leidlich klaren Ueberblick verbürgt . Als
sie sich ereigneten , war es ungleich schwerer , zu ihnen Stellung zu
nehmen.

So erklärt sich das Kuriosum , daß die Revolution in den
Cntenteländern , denen sie später so schweren Schmerz bereiten
sollte, zunächst mit lautem Jubel begrüßt wurde . Als eine Kriegs-
nerschärfung wurde sie angesehen , während sie doch, freilich erst
nach mannigfachen Abwandlungsprozessen , schließlich zur Kriegs¬
beendigung im Osten führte . Der Friede von Brest -Litowsk und
der durch ihn bedingte Friede von Bukarest lagen gewiß nicht auf
der Linie der Wünsche jener Männer , die am 15. März die Ge¬
schicke Rußlands in ihre Hände nahmen : aber dieselbe Welle , die sie
selbst hochgehoben hatte , trug auf ihrem Kamm den Friedensge¬
danken, und ihm gehörte die Zukunft.

Dagegen wissen wir alle , daß das Eingreifen Amerikas kriegs¬
verlängernd wirken mußte . Denn der Entente erschlossen sich mit
chm Hilfsquellen , die ihren Mut immer wieder auffrischen , ihre
Widerstandskraft immer von neuem aufreizen konnten . Wir haben
's ja seitdem schon oft gehört : bei jeder Niederlage heißt der Trost:
Amerika, und schon die Tatsache, daß der Feind der Volksstimmung
gegenüber solch einen Trost ins Treffen führen kann , bedeutet für
chn eine moralische Stärkung , die gewiß nicht unterschätzt werden
darf.

; Immerhin ist es fraglich , ob es den Ententemächten bei dieser
Lage jo recht wohl geworden ist. Sie werden mehr und mehr zu '

dem Bewußtsein gekommen sein, daß dieses Amerika , das den
letzten Hoffnungsanker für sie, die schon so ungeheure Opfer aus
den Schlachtfeldern des Weltkrieges brachten , darstellt — daß dieses
Amerika die Situation doch leicht mißbrauchen und sich ein Ueber-
gemicht sichern könnte , das zu höchst peinlichen Folgen führen

, müßte . Es würde sich da so etwa wiederholen , was sich im Lause
der vier Kriegsjahre zwischen England und seinen Verbündeten ab¬
gespielt hat . Die Aussagen französischer Gefangener und auch der
Landesbewohner in den besetzten französischen Gebieten haben uns
oft genug über die Empfindungen aufgeklärt , die Frankreich der
englischen Tyrannei entgegenbringt . Findet nun auch England
seinen Zwingherrn ? Oder geht die Reihe gar noch weiter ? Wartet
Japan nur auf den rechten Moment, . um seinerseits wieder Amerika
die Zähne zu zeigen ? Das sind Probleme und Sorgen , die un¬
seren Gegnern vielleicht noch manches Kopfzerbrechen bereiten
werden.

Oie Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 1. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Zwischen Ipern und Dailleul am frühen Morgen vorüber¬

gehend lebhafter Feuerkampf . Die tagsüber mäßige Artillerie¬
tätigkeit lebte am Abend an vielen Stellen der Front in Verbin¬
dung mit Erkundungsgefechten auf.

Heeresgruppe Deutfcher Kronprinz.
Oesllich von Fere -en-Tardenois fetzte der Franzose am Nach¬

mittag wiederholt zu heftigen Teilangriffen an. Wir warfen den
Feind im Gegenstoß in seine Ausgangslinien zurück. An der
übrigen Kampffront Artilleriefeuer wechselnder Stärke . Kleinere
Vorseldgesechte.

Nordöstlich von Perthes versuchte der Feind nach starker Feuer-
vorbereilung den ihm am ZV. Juli entrissenen Stützpunkt wieder
zu nehmen ; er wurde unter Verlusten abgewiesen . Erfolgreicher
eigener Vorstoß in den Argonnen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Znsankeriegefechte an der Mosel und am Parroy -Walde ; wir

machten hierbei Gefangene.
Der Gegner verlor gestern an der Front im Lustkamps und

durch Abschuh von der Erde aus 25 Flugzeuge . Weiterhin wurde
ein im Angrisfsslug gegen Saarbrücken befindliches englisches Ge¬
schwader von 8 Grohkampf -Flugzeugen von unseren Front - und
heimatjagdkrästen . bevor es seine Bomben abwerfen konnte, ver¬
nichtet. Aus einem 2. ihm solgcnden Geschwader schossen wir ein
weiteres Großkampsflugzeug ab.

Der Erste Generalquarliermeisker : Ludendorss.

Fernbeschießung Dünkirchens.
Wb B e r n , 1. August . Der „Matin " meldet aus Dünkirchen:

In der Nacht zum 26 . Juli überflogen deutsche Flugzeuge Dün¬
kirchen und belegten die Stadt mit sechzig Lufttorpedos schwersten
Kalibers , die einen bedeutenden Schaden verursachten . Am 2f>. Juli
hat die Beschießung durch ein Ferngeschütz begonnen.

Die Beute von vier Kriegsjahren.
Wb Berlin,  1 . August . Die Zahl der in den Lagern der

Mittelmächte befindlichen Gefangenen beträgt am Ende des vierten
Kriegsjahres über 3 800 000 Mann . Davon find allein in Deutsch¬
land rund 2 300 000 Mann untergebracht . Das letzte Kriegsjahr
vermehrte dis Zahl der Gefangenen um fast 840 000 Mann.

Das erbeutete Kriegsmaterial des vergangenen Jahres erhöhte
die militärische Beute auf folgende ungeheuerliche Zahlen : Anstelle
der bis zum 2. August 1917 erbeuteten 12 157 Geschütze sind es nun¬
mehr fast 23 000 . ' Anstelle der 8352 Maschinengewehre sind es fast
38 000, das heißt das Viereinhalbfache , während sich die Zahl der
Fahrzeuge von 10 640 mit einer Erhöhung um 65 000 versieben¬
fachte. An Panzerwagen fielen , ungerechnet die vernichteten , 365
in deutsche Hände , davon allein im letzten Jahr 300.

Dazu kommen seit dem 1. August 1917 etwa 1 Million Gewehre,
über 6 Millionen Schuß Artillerie - und 200 Millionen Schuß Jn-
fanteriemunition , etwa 300 Lokomotiven und 28000 Eisenbahn¬
wagen.

Zahlenmäßig , gar nicht festzulegen sind die durch die deutsche
Offensive im Westen und Osten seit der Reihe von Jahren dem
Feind zugefügten ungeheuren Verluste an eingebautem Material
aller Art : an Eisenbeton , Draht , Baracken , Zeltlagern , Lazaretten,
Pionierparks , Bekleidungs - und Ausrüstungsmagazine , Feldgerät
und Brennstoffen.

Aus allem diesem ergibt sich, wie weit die deutsche Heeres¬
leitung ihr Ziel , die Schwächung der Kampfkraft des Verbandes , er¬
reicht hat ! Zugleich ist das Volksvermögen des Verbandes um viele
Milliarden Werte verringert worden.

Oer Tauchboottrieg.
Wba Berlin.  31 . Juli . Auf dem nördlichen Kriegsschau¬

plätze versenkten unsere Ankerseeboote
13 000 Brukto - Register - Tonnen.

Der Lhes des Admiralstabes der Marine.

Tages-Rundschau.
Fehrenbachs Siegeszuversicht.

Auf dem Stiftungsfest des Männergesangvereins in Freiburg
i. Br ., dessen Vorsitzender der Reichstagspräfident Fehrenbach ist,
sprach der 2. Vorsitzende des Vereins von der Anerkennung Fehren¬
bachs aus Anlaß seiner Wahl zum Präsidenten des Reichstages.
Darauf erwiderte Fehrenbach u . a .: Er habe sich gefreut , so ein¬
hellig gewählt zu werden . Bis jetzt sei alles unter seiner Leitung
im Reichstage gut gegangen , da jede Partei bemüht sei, mit an dem
Wohl des Vaterlandes zu arbeiten . Cr freue sich, dereinst dem
siegreichen Kaiser den Dank des deutschen Volkes darbringen zu
können , doch seien wir davon noch weit entfernt , aber man müsse
den Mut nicht verlieren , auch wenn noch einige 100000 Amerika¬
ner kämen . Unsere Waffenmacht sei unerschütterlich , und es fei
kein Zweifel , daß wir schließlich siegreich aus dem Kampfe hervor¬
gehen würden.

Forderungen des Bundes der Landwirte.
Der engere Vorstand des Bundes der Landwirte erläßt eine

Erklärung mit dringenden Forderungen gegen das bisherige
Zwangssystem . Die Landwirte würden auch künftig wie bisher
alles oaransetzen , daß wir durchhielten , aber das System , das ge¬
mäß freisinnigen und sozialdemokratischen Wünschen uns in den
Zustand des sozialistischen Wirtschaftszwangsstaates gebracht habe,
erbittere . Die Landwirtschaft wolle gehört werden . Statt nach
dem Antrag Roesicke abzubauen , wolle man dem Landwirt auch
noch die Selbstversorgung nehmen . Der Landwirt sinke herab zum
Kostgänger des Reiches . Das erdrossele die Erzeugung . Der
Bund der Landwirte erhebt folgende Forderungen:

1. Bessere Abhilfe gegenüber dem Mangel an Arbeitskräften
in der Landwirtschaft : 2 . 'Bereitstellung größerer Mengen Dünge¬
mittel : 3. Freigabe des Hinterkorns ; 4. bei Viehbeschlagnahme Rück¬
sicht auf Milch -, Zucht - und Spannvieh , entsprechende Erhöhung
der Schlachtviehpreise : 5. schnellere Bezahlung : 6. Rücksicht aus
örtliche Verhältnisse bei der Zwangserfassung der Milch und zu¬
treffende Preisbemessung : 7. weniger schablonenhafte Behandlung
der Heu - und Stroherfassung : 8. Freigabe leichtverderblicher Nah¬
rungsmittel (Eier , Obst, Gemüse ) für den freien Handel : 9 . Wegfall
der ehrenrührigen Haussuchungen , die es dahin bringen , daß dem
Landwirt alle Winkel und Ecken seines Besitzes durchsucht werden,
ohne Gewährung des Schutzes , den die übrige Bevölkerung sonst
für sich genießt . '

Die Anfrage Dr . Roesickes im Reichstag zusammen mit den
Herren Dr . Böhme , Herold , Dr . v. Heydebrand , Frhr . v. Kerckerinck
zur Borg . Dr . Matzinger , Dr . Riesser , l ) . Dr . Graf o. Schwerin,
Dr . Stresemann , Graf v. Westarp , Weilnböck , also Mitglieder ver¬
schiedenster Parteien im Reichstag , zeige die weitverbreitete Ver¬
urteilung derartiger Durchsuchungen . Es widerspreche jedem ge¬
sunden Menschenverstand , wenn der Kriegerfrau auf dem Lande
durch Einziehung aller Arbeitskräfte zum Heere die Wirtschafts-
ühruUg unendlich erschwert wird , dann aber noch Soldaten zu
olchen Polizeidiensten frei seien . Warum würden solche Haus¬
uchungen nicht in den Städten bei den Kriegswucherern , Kriegsge-
ellfchaften und allen des Hamsterns verdächtigen Personen vorge¬

nommen ? Der Bauer habe jetzt das erbitternde Gefühl , daß er '

allein im Reich unter dem Druck von Ausnahmegesetzen stehe. So
wie jetzt könne es nicht weitergehen , wenn nicht unermeßlicher
Schaden angerichtet und unser Durchhalten trotz allen Siegen in
Frage gestellt werden solle.

Demobilisationsmaterial aus dem Kriege im Osten. Wie die
„Echlesiichen Wirtschaftsnachrichten " von wohlunterrichteter Seite
hören , hat die Heeresverwaltung den heimischen Provinzialverwal¬
tungen außerordentlich umfangreiches Demobilisationsmaterial au?
dem Ostkriege zur Verwendung in der heimischen Volkswirtschaft
angeboten . Von besonderer Wichtigkeit sind hierbei die zahlreichen
Feld - und Militärbahnen , die aus dem besetzten Osten in die deut¬
schen Provinzen übergeführt und hier als Kreisbahnen Verwendung
finden sollen . Mit Hilfe dieses Materials wird es in den meisten
Reichsteilen möglich sein , in nächster Zeit die dringlichsten Bahn¬
bauten auszuführen . De Verhandlungen mit der Heeresverwaltung
sind nach dieser Richtung hin noch nicht geschlossen._

Die Seemannsbraut.
Ein deutscher Seeroman von G. E l st e r.

(15 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Wollt ihr mir nun endlich sagen , was ihr wißt , knurrte

Binneweis.
Nicht so laut , Kapitän , flüsterte der Matrose , der den Sprecher

machte . Die Engländer da drüben und der Wirt verstehen etwas
Deutsch.

Der Kuckuck mag sie holen ! Aber sprechen wir leise.
Der Matrose beugte sich zu Binneweis hinüber.
In acht Tagen ist die „Nymphe " wieder flott.
Dummkopf , rief dieser , das seh ich selbst ! Sitze ich doch hier

seit vierzehn Tagen und sehe, wie ein Mast nach dem andern auf¬
gerichtet , wie eine Raae nach der anderen aufgezogen und ein
Segel nach dem anderen angeschlagen wird . Haltet ihr mich denn
für blind ?

Gewiß nicht, Kapitän , aber jetzt ist ja nichts zu machen . Die
Wache paßt scharf auf und jede Nacht werden überall Wächter auf¬
gestellt , so daß sich keine Maus ungesehen der „Nymphe " nähern
kann . Kapitän Bahnsen versteht sein Geschäft.

Weshalb ist der Bursche nicht versoffen!
Die Matrosen lachten.
Ja , Kapitän , da müßt Ihr ihn selbst fragen . Der gibt sich nicht

so leicht. Aber — hört mich ruhig an . Vorläufig ist da nichts zu
machen . Kapitän Bahnsen hat schon Verdacht geschöpft. Er ver¬
stärkte die Wachen und er selbst schläft jede Nacht auf dem Schiff.
Aber in acht Tagen ist Hochzeit . —

Binneweis krampfte die rechte Hand , welche auf dem Tisch lag,
zur Faust zusammen . Sein Gesicht wurde noch bleicher, und er stieß
knirschend einen Fluch aus.

Macht euch nichts daraus , Kapitän , fuhr der Matrose fort.
Fräulein Ewarsen hätte doch nicht für euch gepaßt . Und Mädel
gibt eS hier genug . Ihr mit eurem Geld findet mehr als Ihr brau¬
chen könnt.

Hört auf mit eurem Gefchwätz und sagt , was ihr wißt.
Na also , in acht Tagen ist Hochzeit in der Villa des Konsuls.

Die Mannschaft der „Nymphe " ist auch zu Gast geladen , nur eine
kleine Wache bleibt zurück, die wohl an diesem Abend auch das Trin¬
ken nicht sparen wird . Da können wir uns unbemerkt an die
„Nymphe " heranmachen.

Mir tut sie doch leid , sagte ein anderer der drei Matrosen . So
ein schönes, stattliches Schiff , und ganz neu aufgetakelt.

Und meine blanken Taler ? Die sind doch auch etwas wert!
lachte Binneweis höhnisch.

Ja , ja , murmelte der Matrose , hundert Taler verdient man
nicht so leicht.

Na , also, dann quasselt keinen Unsinn , fuhr ihn Binneweis an.
In der Hochzeitsnacht macht euch daran : wir wollen dem jungen
Paar ein hübsches Freudenfeuer anzünden.

Er lachte höhnisch auf . Dann warf er eine Handvoll Geldstücke
auf den Tisch und sagte : Da habt ihr Geld , — trinkt einen guten
Tropfen auf den glücklichen Erfolg unseres Werkes ! Und nun geht,
— ich will allein sein.

Die Matrosen stürzten sich über das Geld . Dann eilten sie zum
Schenktisch, um den sich mittlerweile noch mehr Gäste versammelt
hatten . Auch einige Mädchen waren dazugekommen , und bald ent¬
wickelte sich ein wildes Gelage . Binneweis nahm vorerst nicht
daran teil . Sein düsterer Blick bliA wie gebannt an den stolzen
Masten und Raaen der „Nymphe " haften , die sich klar und deut¬
lich gegen den hellen Himmel abhoben.

Seit er auf Antrag des deutschen Konsuls aus dem Dienste der
Firma Mainberg und Söhne entlassen war und man ihm bedeutet
hatte , er würde gut tun , Valparaiso für immer zu verlassen , wenn
er nicht mit den Behörden in Konflikt geraten wolle , hielt er sich in
dem kleinen Gasthaus „Zur Erholung " verborgen . Er schlich nur
abends oder des Nachts in die Stadt , scheu wie ein Verbrecher suchte
er nur die einsamsten Winkel auf . Die drei entlaufenen Matrosen
waren seine tägliche Gesellschaft : ihnen gesellten sich bald einige
Mädchen zu, die bemerkten , daß der deutsche Kapitän reichlich mit
Geldmitteln versehen war.

Anfangs hatte Binneweits die Absicht gehabt , mit dem nächsten
Dampfer nach San Franziska zu fahren . Dann aber war er ganz
in die Schlingen einer dunkeläugigen Kreolin geraten . So blieb
er denn und versank immer tiefer in das wüste Treiben des ver¬
rufenen Gasthauses , das verschiedenen zweifelhaften Elementen Un¬
terschlupf gewährte.
_ (Fortsetzung folgt .)_

Kaffauische Nachrichten.
Frankfurt , 31 . Juli . Schwerer Straßenbahnzusammenstoß.

Auf der steil abfallenden Darmstädter Landstraße versagte Diens-
abend bei der Talfahrt die Bremse eines Straßenbahnwagens der
Linie 4. Der gutbesetzte Wagen rollte bergab und traf an der
Kreuzung mit der Mörfelder Landstraße einen Straßenbahnzug
der Linie 16 in die Flanke : er wurde dabei zur Seite geschnellt
und fuhr schließlich in einen Hausgarten . Durch den Zusammen¬
stoß beider Wagenzüge wurden etwa 30 Personen verletzt, die
meisten glücklicherweise nur leicht . Bloß ein .Herr trug eine schwere
Kopfquetschung davon und mußte dem Krankenhaus zugeführt
werden . Die übrigen Verletzten konnten sich nach Anlegung von
Notoerbänden in ihre Wohnungen begeben . Die Straßenbahn¬
wagen wurden völlig zertrümmert.

Bad Homburg v. d. h . Großer Treibriemendiebstahl . In der
Nacht zum Montag wurden aus einem hiesigen Fabrikbetriebe
sieben Ledertreibriemen in einer Gesamtlänge von rund 48 Metern
gestohlen . Von den Dieben , die auch noch andere Gegenstände aus
dem Anwesen stahlen , fehlt bislang jede Spur.

Oberlahnstein . Der 38jährige Lokomotivführer Wilhelm Stauch
ist auf dem Bahnhof Ristovar in Serbien ', wo er Dienst tat , tödlich
verunglückt.

Ems , 31 . Juli . Bei Schönborn überfiel ein flüchtiger gefange¬
ner Russe eine Frau und suchte sich an ihr zu vergreifen . Auf das
Geschrei der sich tapfer wehrenden Frau kam Hilfe herbei , sodah
der Russe unter Zurücklassung der meisten Kleider das Weite
suchen mußte.

Idstein . Der Bürgermeister a . D . Hahn aus Bernbach hat im
letzten Wirtschaftsjahr aus seiner Ernte im Wege des Schleichhan¬
dels . soweit ermittelt wurde , 4 Zentner Roggen und 96 Pfund
Hafer verkauft und 40 Zentner Getreide und Mehl , die beschlag¬
nahmt waren , beiseite zu schaffen versucht . Ferner hat er Weizen
an die Hühner verfüttert und große Mengen Raps nicht angemel¬
det . Das hiesige Schöffengericht verurteilte den Mann zu 1600 M.
Geldstrafe . Der Amtsanwalt hatte einen Monat Gefängnis und
1100 Mark Geldstrafe beantragt.

Aus dem Westerwald . Die Verheerungen , die das Unwetter
neulich anrichtete , stellen sich jetzt doch als schlimmer heraus , wie es
zunächst du Anschein hatte . In Borod riß die Windhose von 25
Häusern die Dächer herunter , schlug verschiedene Wände ein, fegte
zahlreiche Gegenstände weit durch die Luft davon und entwurzelte
zahllos« Bäume . Ein Teil des Dorfes sah unmittelbar nach dem
Unwetter aus . als ob Granatfeuer aus den Häusern gelegen hätte.
Die Umgebung von Altenkirchen wurde durch einen Hagelschlag
außerordentlich schwer mitgenommen , dessen Eisstücke nicht nur die
reifenden Felder und Obstanlagen vernichteten , sondern tausende
von Fensterscheiben durchschlugen.
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* Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher
von Kohle , Koks und Briketts im August . Nach Be¬
kanntmachung des Neichskommiffars stir die Kohlenverteilung vom
10. Juli (Reichsanzeiger Nr . 164) muffen die gewerblichen Ver¬
braucher die üblichen Meldungen in der Zeit vom 1. bis 5. August
erneut erstatten. Die hierzu erforderlichen Meldekarten find bei
den Ortskohlen-, Kriegswirtfchasts- oder Kriegsamtsstellen zum
bisherigen Preise von 0.25 M. für ein Meldekartenhest nebst
Wortlaut der Bekannttnachung und von 0.05 M . für eine Einzel¬
karte erhältlich. Aenderungen in der Meldepflicht sind gegenüber
dem Vormonat nicht eingetreten. Wegen der Meldung der Aus-
hilfslieferungen durch die Lieferer wird auf die BekannMrachung
vom 21. Juni 1918 (Reichsanzeiger Nr . 145) Bezug genommen.

* Metalladgabe der Ladenbesitzer rind Fabri¬
kanten.  Die Handelskammer Wiesbaden schreibt uns hierzu:
Durch die Bekanntmachungen M. 325/7. 15 und M. 8. 1. 18 K. R.
Ä . find eine große Reihe von Haushaltungs - und Einrichtungs-
gegenstönden, Dekorationsartikeln, Galanteriewaren , Türklinken,
Fenstergriffe und dergl. beschlagnahmt worden. Soweit sich diese
Gegenstände in Haushaltungen , Geschäftsräumen und Betrieben in
Gebrauch befanden, sind sie zum Teil schon in dem Jahre 1915 ent¬
eignet worden und mußten bezw. müssen an die kommunalen
Sammclstellen abgeliesert werden. Die gleichartige, bei Laden-
besitzern, Händlern und Fabrikanten vorhandene Handelsware, »die
nach erfolgter Beschlagnahm« durch freihändigen Verkauf an die
Kriegsmetall-Aktiengesellschast der Kriegswirtschaft zugeführt wer¬
den sollte, ist nicht annähernd in dem erwarteten und erforderlichen
Ilmfange abgegeben worden. Durch die Aufforderungen der
Heeresleitung hat sich eine vollständige zwangsweise Einziehung
der oben erwähnten Gebrauchsgegenstände, Türklinken usw. trotz
schwerwiegender Gegengründe und lebhafter Proteste der Besitzer
nicht vermeiden lassen. Im Hinblick hierauf wird auch die endgül¬
tige vollständige Erfassung der gleichartigen Handelsware , deren
Weiterveräußerung oder Verarbeitung ohnehin durch die Beschlag¬
nahme unterbunden worden ist, zur unabweisbaren Notwendig¬
keit. EntsprechendeZwangsmaßnahmen find bereits eingeleitet und
werden auf das Schnellste und Energischste zur Durchführung ge¬
langen . Bei dieser Lage der Verhältnisse werden die Besitzer der
zum Verkauf bestimmten Türklinken, Fenstergriffe, Einrichtung?-,
Haushaltungs - und ' Dekorationsgegenstände, Galanteriewaren und
dergl. in letzter Stunde nochmals auf die Möglichkeit eines frei¬
händigen Verkaufs dieser Metallgegenstände an die Kriegsmetall-
Aktiengesellschaft, Berlin hingewiesen. Wie bei früheren Abgaben
bedienen sich die betreffenden Metallbesitzer am besten der Vermitt¬
lung der im hiesigen Bezirk errichteten „Vertrauensstelle für frei¬
willige Sparmetallabgabe " bei der Handelskammer in Wiesbaden,
Adelheidstraße 23. Die ehrenamtlich tätigen Vertrauensstellen,
welche die Abgeber bei den Preisverhandlungen und allen ein¬
schlägigen Fragen in uneigennütziger Weise beraten werden, dürf¬
ten in der nächsten Zeit ihrerseits mit schriftlichen und mündlchen
Aufforderungen dieserhalb an die beteiligten Kreise herantreten.
Ihren Aufforderungen sollte im eigensten Interesse der Metallbe-
sitzer weitgehendst nachgekommen werden.

* Wb Das Höchstgewicht der Pakete ohne und mit Wertangabe
an deutsche Kriegsgefangene  und bürgerliche Gefangene
in England  und in britischen Lagern in Frankreich ist von 5
Kilogramm auf 7 Kilogramm erhöht worden.

* Eine Erhöhung der Kriegsbeschädigten-
Rente  verfügt ein Erlaß des Kriegsministers . Die nach dem Er¬
laß widerruflich gewährten Teuerungszuschläge betragen bei einer
Erwerbsunfähigkeit von 50 bis 60 v. H. 120 Mark jährlich, steigen
um je 60 Mark bis 432 Mark jährlich bei völliger Erwerbsunfähig¬
keit. Die Zulagen gelten ab 1. Juli d. Js.

* Das Königliche Konsistorium  richtet heute zu Be¬
ginn des 5. Kriegsjahres folgenden Erlaß an die evangelischest
Geistlichen Nassaus: Mit dem 1. August ds. Js . beginnt das 5.
Kriegsjahr . Aus diesem Anlaß erscheistt es geboten, in den Gottes¬
diensten am Sonntag , den 4. August ds. Js ., erneut den Glaubens¬
mut der Gemeinden in dieser schweren Kriegszeit zu stärken, ihre
Opferfreudigkoit zu beleben, ihre Dankbarkeit gegen das Heer und
seine Söhne zu heben und ihre Treue zu Kaiser und Reich zu
sichern. Wir wollen von eister Ansprache an die Gemeinde absehen
und überlassen den Geistlichen, ihrerseits in ihnen geeignet erschei¬
nender Weise beim Gottesdienst des Tages zu gedenken.

* Am l . August 1918 ist eine Bekanntmachung (Nr . O. II.
700/7. 18. K. R . A.) betreffend Beschlagnabme, Bestandserhcbung
und Höchstpreise von Leichtöl, Rohbenzol, Benzol, Toluol , Benzin
Unh sonstigen benzol- oder benzinartigen Körpern in Kraft getreten.
Während es bezüglich der Beschlagnahme von Rohtoluol , gereinig¬
tem Toluol und Reintoluol bei den Bestimmungen der Bekannt¬
machung Oh. I. 1/3. 16. K. R . A. verbleibt, sind nunmehr auch
Rohbenzol einschließlich der benzolhaltigen Vorerzeugnisse der Gas¬
anstalten, Leichtöle aus der Steinkohlen- und Brannkohlen -Tesr-
destillation, bestimmte, bei der weiteren Aufarbeitung der Rohben¬
zole und Leichtöle enlstehende benzolartige Körper und bestimmte
sonstige benzol- und benzinartige Körper beschlagnahmt. Die Ver¬
äußerung , Lieferung und Verwendung der beschlagnahmten Stoffe
ist nur noch mit Erlaubnis der Königlich Preußischen Inspektion
der Kraftfahrtruppen und die Aufarbeitung von Rohbenzolen und
Leichtölen nur unter Jnnehaltung besonderer Vorschriften gestattet.
Gewinnungs - und Aufarbeitungsanstalten haben monatlich über
ihren Bestand an beschlagnahmtenStoffen und andere Besitzer oder
Gcwahrsamsbalter über den beim Beginn des 1. August vorhan¬
denen Bestand, sofern er 100 Kg. übersteigt, bis zum 15. August
Meldungen an die Königlich Preußische Inspektion der Kraftsahr-
truppen (Betriebsstoff-Abteilung) in Berlin auf den dort anzusor-
dernden amtlichen Meldescheinen zu erstatten. Jeder Meldepflich¬
tige hat ein Lagerbuch zu führen. Gleichzeitig setzt die neue Be¬
kanntmachung für verschiedene der durch sie betroffenen Stoffe
Höchstpreise fest. — Der genaue Wortlaut kann in den amtlichen
Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen einge'ehen werden.

— Einen geradezu fabelhaften Reichtum an
V u che cke r n bieten uns in diesem Jahre die ausgedehnten Bu¬
chenwaldungen im ganzen weiten Rhein- und Maingebiet , im
Taunus . Odenwald und Spessart dar . Bei Wanderungen in letz¬
terem Gebirge sah Schreiber dieser Zeilen Bäume , deren Aeste sich
unter der ungeheuren Last der stark entwickelten „Buchcln" tief
berabbeugten. Mancher stattliche Baum liefert über einen Zentner
dieser vorzüglichen Oelfrucht. Schon jetzt trifft man Vorkehrungen,
den Segen für die Allgemeinheit etwas nutzbar zu machen.

Wiesbaden. B.urggraf Nikolaus zu Dohna, der heldenkühne
Führer der „Möwe", zeigt seine Verlobung mit Frau Hilde von
Lnffert, geb. Fräulein v. Reichenau, Witwe des gefallenen Korvet¬
tenkapitäns von Laffert , an.

— Die Kartoffeljagd hak, wie dem W. Tabl . von amtlicher
Seiko mitgeteilt wird , leider noch n'cht nachgelassen. Es wird des¬
halb wiederholt darauf aufmerksam gemochi, daß auch die Früh¬
kartoffeln beschlagnahmt sind,/ und daß bei versuchter Ausfuhr von
Kartoffeln aus dem Landkreis Wiesbaden nicht nur der Verkäufer,'
sondern auch der Käufer strafbar ist. Seitens der Gendarmerie
werden in Crbenheim allein täglich etwa 20 bis 30 Beschlagnah¬
mungen vorgenommen, und diese werden sich vermehren , da von
jetzt ab militärische Hilfe zur Bekämpfung des Schleichhandels zur
Stelle sein wird. Man läuft affo Gefahr , sein Geld zu verlieren
und die Kartoffeln dazu, ganz abgesehen davon, daß man außer
dem Zeitverlust den Acrger hat und zum Schluß auch noch gericht- j
lich bestraft wird . Wer dieser Unannehmlichkeit ledig bleiben will,
der sehe von solchen „Hamstcrfahrten " ab. Die Stadt Wiesbaden
hat bis dahin ihre Einwohnerschaft in mustergültiger Weise er¬
nährt : wer Ernährunpsschwieiigke'cken hat, der wird ganz gewiß,
bei den zuständigen Behörden selbst Rat finden.

— In der vorigen Nacht ist in einem Modegeschäst in der
Innenstadt eine Erkerscheibe eingeschlagen worden und aus dem
Erker ein blauer Damenmantel nüt Zobelkragen und Zobel¬
manschetten im Werte von 1600 Mark gestohlen worden.

Wiesbaden. Die am Mittwoch vormittag gemeldeten Flieger !
zeigten sich in unserer nächsten Nähe : in den Feldgemarkungen der ;
Orte Adolfseck, Breithardt , Born und Steckenroth ließen die Flieger
einige Bomben niederfallen, die in den Wiesen keinen Schaden an- i
richten konnten. Ueber den Besuch der feindlichen Flieger auf dem ;
platten Lande war man natürlicher Weise etwas überrascht. .

Bob /Nauheim, 31. Jul!. Auf Anordnung des Großh. Ministe¬
riums sind die Aufenthaltsbeschränkungen über den Fremdenver¬
kehr für Bad Nauheim aufgehoben morden. Die Aufenthalts¬
dauer von vier Wochen gilt daher nicht für Kurgäste. Dagegen
werden nicht kurbedürftige Ortsfrenrüe in Bad Nauheim der
Aufenthaltsbeschränkung unterworfen bleiben. Auch das Aus¬
weisungsrecht des Kreisamtes gegen hamsternde Kurgäste bleibt
bestehen.

— Bingen, 1. August. Einen sehr guten Fang machte die hie¬
sige Polizei in der Person eines feldgrauen Schwindlers . Dieser
hatte sich auf Grund gefälschter Ausweispapiere eine Vizefeld¬
webelsuniform zu verschaffen gewußt und verübte nun als Vize¬
feldwebel in vielen deutschen Städten eine ganze Reihe Betrü¬
gereien großen Stils . Meistens gab er sich als Beauftragter von
Feldtruppenteilen aus , für die er olle möglichen Bestellungen und
Ankäufe machte. So bestellte er in hiesiger Stadt für ein Ossizier¬
kasino für 800 Mark Wein. Den Wein nahm er sofort mit, ließ
aber die Rechnung an „sein . Regiment " gehen. In anderen
Städten machte er ganz auf dieselbe Weise Bestellungen auf Leder-
und Strumpswaren , auf Zigarren und Zigaretten u. dergl. Er
legre auf diese Weise viele Geschäftsleute in Bingen , Frankfurt,
Halle, Berlin , Dresden, Leipzig und anderen Städten gründlich
hinein. Die „gekauften" Waren verkaufte er an Hausierer und
verpraßte das Geld im Alkohol. Bei einem erneuten Betrug -ver-
such, bei dem er eine hiesige Firma um rund 2000 Mark prellen
wollte, gelang seine Festnahme. Der unter den verschiedensten Na¬
men reisende Gauner wurde als der Militärstrafgefangene Hermann
Oelfke aus Northeim ermittelt.

Bad Kreuznach. Der Bildhauer Hugo Cauer ist im Alter von
53 Jahren an einem Herzschlag gestorben.

Vermischtes.
Heber die Eisenbahnkatastrophe bei Landsberg a. W. berichtet

der „Berliner Lokal-Anzeiger": Alle Einzelheiten bestätigen den
Eindruck, daß sie durch einen unheilvollen Materialbruch herbeige¬
führt wurde, und zwar nimmt man an , daß eine abgesprungene
Kolbenstange das Unglück vrurjachte. Ein Verschulden des Perso¬
nals erscheint ausgeschlossen. Der D-Zug 22 war in voll
Fahrt  von Schneidemühl nach Landsberg unterwegs . Hinte-
Block Gralow , kurz vor Zantoch, kam er 9 Uhr 19 Min . vormittags
zur Entgleisung. Der vorüberfahrende Gllterzug 6641 hatte Ma¬
schinendefekt: eine Kolbenstange war plötzlich abgesprungen; man
fand sie später eine Strecke von den Schienen entfernt . Entweder
hat diese Kolbenstange die Schienen der Hauptstrecke beschädigt,
oder sie ist in die Räder des vorbeifahrenden D-Zuges hineinge¬
raten . Dieser kam jedenfalls sofort zur Entgleisung. Während sich
neun seiner elf Wagen fest in den Kies eingruben , stürzten zwei
Wagen die Böschung hinab. Der Lokomotivführer bremste sofort,
aber die Geschwindigkeit des Zuges war sehr hoch, und der Schaden
ist infolgedessenüberaus schwer. Fünf Wagen gingen infolge der
Explosion der Gasbehälter sofort in Flainmen auf ; der Schlaf¬
wagen, zwei Wagen 3. Klasse und der Postwagen blieben einiger¬
maßen heil. Zwei Wagen — die hinabgestürztcn — wurden völlig
zertrümmert . Das Lokomotivpersonal konnte sich rechtzeitig durch
Abspringen in Sicherheit bringen . Von dem Güterzug entgleisten
infolge des Zulammenprallens mit den Wagen des D-Zuges gleich¬
falls mehrere Wagen ; drei wurden zertrümmert . Die Unfallŝ ättc
bot das Bild eines unbeschreiblichenChaos . Die Hilferufe der un¬
glücklichen Insassen des D-Zuges , die schwere Verletzungen oder
Brandwunden erlitten hatten — manch einer war in den Trüm¬
mern eingeklemmt und so hilflos den Flammen preisgegeben —,
verhallten nicht vergeblich. Ein Marinearzt , ein Veterinär , eine
Krankenschwester und zahlreiche Soldaten des Zuges eilten sofort
herbei und arbeiteten unter Aufbietung aller Kräfte, um die
Aermsten aus ihrer qualvollen Lage zu befreien.

Line Prinzenanekdote. Ein hübscher Zwischenfall wird in
Straßburg viel besprochen. Prinz Joachim weilt dort als Ritt¬
meister. Jüngst ging der Kaisersohn mit seiner Gemahlin durch
die Straßen , als eine einfache Straßburgerin auf ihn zutrat , mit
der Bitte , dafür zu sorgen, daß nicht nur die Kartoffelkarten, son¬
dern auch „Grumbeeren " zur Verteilung gelangen. Auf die
Frage , ob sie ihn kenne, antwortete die unentwegte „Steckelburg-
rin ": „Gewiß, Herr Prinz , Sie haben ja hier studiert." — Der
Prinzgemahl soll sich danach erkundigt haben, was „Grumbeere"
bedeuten. Der Prinz notierte sich den Wunsch. Vor die Polizei¬
behörde beordert, bat sich die entschlossene Frau vor allem höflichen
Ton aus , „denn der Prinz war auch höflich". Vermutlich klappts
jetzt mit Karten und — Grumbeere.

Aschasfenburg. In den bayrischen Zügen finden bekanntlich
Gepäckprüsungen durch besonders angestellte Kontrolleure statt.
Diese Maßnahme macht sich seit einiger Zeit eine Schwindlerbande
zu nutze, die auf eigene Faust und mit reichem Erfolge die Gepäck¬
stücke der Reisenden auf Lebensmittel nachprüft und — erleichtert.
In einem Falle gelang es jetzt, einen solchen„Kontrolleur " auf dem
hiesigen Bahnhof zu ermitteln und fcstzunehmen. Es war ein fah¬
nenflüchtiger Soldat , der schon seit langem in den nach Preußen
fahrenden Zügen das einträchtige „Kontrolleurhandwerk " getrieben
hatte.

Zeitgemäße Betrachtungen.
lNuchdruck verboten.)

Auf zur Warne.
Preisend mit viel schönen Worten — der Entente heilge Sache

— wirbt Herr Wilson die Kohorten — und erbebt voll Wut und
Rache. — Daß der Weltbrand weiterglühe — zum Verderb der
Mittelmächte — und sein Kriegsgeschäst erblühe, — so will Wilson
der Gerechte!

Wütend stellt der Deutschenhasser— schwarz-weiß-rote Le¬
gionen, — hetzt sie übers große Wasser — in das Feuer Kr Ka¬
nonen. — Greller tönen die Fanfaren , — daß ihr Klang die Welt
umgarne , — strömt herbei ihr Völkerscharen — strömt herbei zum
Strand der Marne.

Helft, o helft im rücksichtslosen— Einsatz eurer besten Kräfte —
an der Marne den Franzosen, — fördert Onkel Sams Geschäfte!
— Lernet drauf und dran zu gehen — und vernichtet die Barbaren,
— laßt das Sternenbanner wehen — im Gemisch der Völkerscharen!

Selbst Haiti hat beschlossen, — seine Kräfte uns zu weihen. —
nehmt den neuen Kampfgenossen — würdig auf in eure Reihen.
— Denn sie sind von allen Farben , — die als Brüder wir erwählen,
— weil wir gar so fleißig warben , — wird uns auch der Sieg nicht
fehlen.

Wilson führt energisch weiter — der Alliierten heilge Sache,
— er vermehrt das Heer der Streiter , — in den Krieg zieht der
Apache. — Und die Nothaut folgt den Spuren — der Kultur , die
ihr gewiesen — und sie kämpft auf Frankreichs Fluren — neben
Briten , Portugiesen.

Den wir einst im „Lederstrumpfe" — gruselnd oft betrachtet
haben, — der hat zum Entente -Trumpfe — nun das Kriegsbeil
ausgegraben . — Denn sein Präsident schnaubt Rache — und be¬
dient sich selbst der Wilden, — darum scheidet der Apache— von den
heimischen Gefilden.

Liegt als neuer Sturmgeselle — an der Marne auf der Lauer,
— doch hier bricht sich Well auf Welle — an der deutschen Eisen¬
mauer . — Und sie wird sich weiter brechen — an der Kraft der
deutschen Streiter — und das letzte Wort wird sprechen — unser
Hindenburg ! Ernst Heiter.

Buntes Atlsrtei.

. ' In Memel ertränken vier Soldaten, die anscheinend' de»
Schwimmens unkundig waren , beim Baden in der See . Sie
waren erst vor wenigen Wochen eingezogen worden. ,

Reueste Rachrichten.
Berlin,  den 2. August 1918.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" hat seinen Berichterstattern in
den verschiedenen Teilen Deutschlands den Auftrag gegeben, ihm
durch Erkundigungen nicht bei behördlichen Stellen , sondern bei
landwirtschaftlichen Sachverständigen und Fachorganisalionen eine»
Einblick in die Ernteaussichten ihrer Bezirke zu verschaffen. Danach
ist der allgemeine Stand ein überwiegend günstiger, sodaß wir,
wenn die Witterung uns schließlich nicht noch gar zu schlimm mit¬
spielt, eine gute Mittelernte  zu gewärtigen haben. Roggen
steht vielfach sehr gut, Gerste und Hafer erholt, Weizen meist be¬
friedigend, Frühkartoffeln müßig, Spätkartoffeln gut.

Wbna Berlin , 1. August. Unmittelbar nach dem
M o r d a n schl a g auf den Feldmarschall von Eichhorn hat der
Hetman Skoropadski an Seine Majestät den Kaiser nachstehendes
Telegramm gerichtet: Es fehlen mir die Worte, um Eurer Majestät
das Gefühl meiner tiefsten Empörung auszudrücken im Hinblick auf
das feige Attentat , welches auf den Generalfeldmarschall v. Eichhorn
von den Feinden Deutschlands und -der Ukraine verübt worden ist.
Das dem deutschen Reiche dankbare ukrainische Volk, welches den
Generalfeldmarschall v. Eichhorn als den edelsten Beschützer des
bestehenden Skaatswesens verehrt, bittet den Allmächtigen um die
schnelle Wiederherstellung seiner Gesundheit. Eure kaiserliche und
königliche Majestät wollen mir allergnädigst gestatten, gleichzeitig im
Namen der ukrainischen Regierung und des ukrainischen Volkes
unserem tiefen Schmerz über dieses fluchwürdige Verbrechen Aus¬
druck zu gehen.

Seine Majestät der Kaiser hat darauf geantwortet : Euerer Ex¬
zellenz danke ich aufrichtig für die Teilnahme, die Sie mir namens
der ukrainischen Regierung und des ukrainischen Volkes anläßlich
des fluchwürdigen Berbrechens an meinem Generalfeldmarschall
v. Eichhorn ausgedrückt haben. Die Gewissenlosigkeit unserer
Feinde, die zugleich die Feinde von Ruhe und Ordnung in der
Ukraine sind, scheut nicht vor dem verwerflichen Mittel zurück, ihre
dunklen Pläne zu verwirklichen. Ich hoffe, daß es gelingen wird,
die Täter und ihre Hintermänner zur verdienten Bestrafung zu
bringen. Dem Allmächtigen aber möge es gefallen, die Opfer des
ruchlosen Anschlages am Leben zu erhalten.

Oer  Tauchbootkrieg.
Wba Berlin, 1. August. Im Kanal und an der Westküste

Frankreichs wurden fünf Dampfer aus teilweise stark gesicherten
Geleitzügenherausgeschossen, zusammen

16 000 Brutlo - Register - Tonnen.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Im Verlaufe dieser vier Kriegsjahre haben die feindlichen
Flotten vexloren: 25 Linienschiffe, 26 Panzerkreuzer , 45 geschützte
Kreuzer, 187 Zerstörer und Torpedoboote, 87 U-Boote, 23 Kanonen¬
boote und Monitor « und 75 Hilfskreuzer. Das sind weit mehr
Schiffseinheiten, als- nn/ere Hochseeflotte bei Kriegsausbruch besessen
Hai. Siebestand am 1. August 1914 aus : 33 Linienschiffen, 12 Pan-

- zerkreuzern, 33 geschützten Kreuzern, 10 Kanonenbooten, 166 Tor¬
pedobooten und 28 U-Booten. Gegenüber den großen Verlusten
der Gegenseite braucht nur darauf hingewiesen zu werden, daß
Deutschland seit Kriegsbeginn nur ein Linienschiff verloren hat, die
in der Skagerakschlachtgesunkene „Pommern ". Des weiteren ist
die große Zahl verlorener feindlicher Hilfskreuzer. Zerstörer und
U-Boote bemerkenswert. Bon ihnen wurden allein im vierten
Kriegsjahr von den Flotten der Mittelmächte oder durch andere Ur¬
sachen versenkt: 63 Zerstörer, 25 U-Boote und 24 Hilfskreuzer. Der
Unterseebootkrieg macht sich also besonders in diesen Einheiten der
uns gegenüberstchenden Flotten bemerkbar.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 2. August. ,

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Artillerietätigkeit lebte am Abend vielfach auf. Rege Er-
lundungstäkigkeit wahrend der Rächt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Soisfons und Fere-en-Tardenois setzte der Feind seine

vergeblichen Angriffe fort. Rach ihrer Abwehr und nach Aus¬
räumung des gestrigen Schlachtfeldes haben wir während der Rächt
in der großen Rachhukschlacht unsere Bewegungen plangemäß sort-
geseht.

Starker Artilleriekamps ging den feindlichen Angriffen voraus,
die sich am Bormittag gegen unsere Front beiderseits von Billemon-
toire richteten und sich am Rachmittag südlich von hartennes aus¬
dehnten. Sie wurden vor unseren Linien, teilweise im Rahkampf
abgew.esen. Ohne jeden Geländeqewinn hat der Feind wiederum
einen vollen Mißersolg erlitten. Unter Einsatz stärkster Kräfte grif¬
fen englische und französische Divisionen am frühen Morgen auf der
Linie nördlich von Grand-Pocoy-Tardenois an. Beiderseits von
Beugneux konnten ihre Panzerwagen über unsere vorderen Linien
h'naus die höhe nördlich des Ortes gewinnen, hier schoß unsere
Artillerie sie zusammen. Rach erbitterten Kämpfen wurden auch
die Infanlerieangriffe des Feindes an den Rordhängen der höhe
zum Scheitern gebracht. Zwischen Eramaille und Fere-en-Tar-
denois brachen die ebenfalls sehr starke Infanterie- und Panzer¬
wagen-Angriffe des Feindes bereits vor unseren Linien zusammen.
Starkem feindlichem Feuer zwischen Tardenois und dem Meuniere-
Walde folgten Infankerieangriffe nur nördlich von Cierges: sie wur¬
den abgewiesen.

An der übrigen Kampssronk herrschte Ruhe.
In der Ehampagne erfolgreiche Borseldkämpse. Südlich vom

Fichkelberge und östlich des Suippes. nordwestlichvon Perthes,
drängten wir im örtlichen Borstoß den Feind aus feinen vorderen
Linien zurück und wiesen nördlich von Le Mesnil Teilanariffe des
Feindes ab.

HeeresgruppenGallwitz und Herzog Albrecht.
Erfolgreiche Infauteriegefechte westlich der Mosel und an

der Sille.
Mir schossen gestern 14 feindliche Flugzeuge und 4 Fesselbal¬

lons ab. Hcmplmann Berthold errang feinen 40. Lustsieg.
Anjcre Bombenfliegerwaren während der Rächt sehr tätig und

vernichtetenu. a. ein großes französisches Munitionslager südlich
von Ehaions. >

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Abschiedsgesuch des Admiralsv.Holtzendorff.
Admiral Gcheer als neuer Chef des

Admiralstabes ausersehen.
Wbna Berlin, 2. August, wie wir hören, hat der Eh -

des Admiralstabes, Admiral von holhendorss, sich aus Gemndheits-
rücksichten genötigt gesehen, S . M. den Kaiser um seinen' Abschied
zu bitten. AI- Rachsokqer ist der Ehes der hochseestreitkräste
Admiral Sckzeer ausersehen.

Dampferexplosion auf dem Rhein. Auf dem Rheindampfer
„Hansa l " explodierte in der Nähe von Worringen der Kessel. Der
Maschinist und der Heizer sind tot, Kapitän und Steuermann wur¬
den lebensgefährlich verletzt.

Obs hilft? In einem Blatte ist folgende Anzeige . zu lesen:
Achtung, Spitzbuben i. H.! Das Rüben - und Kartoffelfeld an der
Wegebicgung nach der Neumühle gehört Emil Israel . Cr kämpst
im Westen für Euch. Trotzdem bemaust Ihr seine Felder wie im
vorigen Jahre . Das soll wohl Heimatdank sein? Schämt Euch,
Ihr traurigen Spitzbuben!

Eisenach. Eine falsche „Schwester", die seit einiger Zeit ihr
Unwesen trieb, wurde von der Polizei festgenommen. Die ju¬
gendliche Schöne, aus Weimar stammend, hatte sich richtige
Schwesterntracht zugelegt, benahm sich aber sonst nicht als Schwester.
Sie war zuletzt in einem hiesigen besseren Gasthof abgestiegen, wo¬
selbst sie verhaftet werde.

Ten Bedarf an >

Kriegs- und Zesißsieuer-Formularen
Litten wir nnS frühzeitig ausrugeberr, vm Verzögerungen in
der Lieferung zu vermeiden.

Kreisblntt -Druckerei
IBicbrich a. Rb.

Hoszkübel
geben preiswert ab 307h

Loewensiein& Co.

Sommersahrpläne
Stück 30 Psg

zu haben
Biebricher Tagespost.

Hochheima. M.
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